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Griechenland lieſert die Flotte und Eiſenbahnen aus

Griechenlands Erdroſſelung
Auslieferung von Flotte und Eiſenbahnen
Athen, 12. Okt. (Reuter.) Der franzöſiſche

Flottenchef richtete ein Ultimatum an diegriechiſche Regierung, worin er mit Rückſicht auf
die Sicherheit der Flotte der Alliierten die Ausliefe
rung der geſamten griechiſchen Flotte bis
auf den Panzerkreuzer „Georgies Averoff“ und die
Linienſchiffe „Lemnos“ und „Kilkiſch“ bis 1 Uhr
nachmittags fordert. Ebenſo wird die Uebergabe
der Piräus-Lariſſa- Eiſenbahn verlangt.

Bern, 12. Okt. Uebereinſtimmende Meldungen der
„Tribuna“ und des „Secolo“ wollen wiſſen, daß die
griechiſche Regierung in die Aus lieferung
der griechiſchen Flotte an die Alliiierten ge
willigt habe. Laut „Giornale d'Jtalia“ ſollen auch die
griechiſchen Eiſenbahnen übergeben worden ſein.

Die Haltung des griechiſchen Miniſteriums
Bern, 11. Okt. „Temps“ wird aus Athen gemeldet,

daß das neue Miniſterium Beſprechungen über die
Politik Griechenlands vermeiden, ſich auf die Er
ledigung der laufenden Geſchäfte beſchränken und die von
dem offiziellen Griechenland gegenüber der Entente über
nommenen Verpflichtungen ausführen werde.

Englands brutale Vergewaltigung
des amerikaniſchen Handels

Eine neue engliſche Abwehrorganiſation

Hamburg, 12. Okt. Das „Hamburger Fremdenblatt“
meldet aus NewYork vom 8. Oktober:

Aus amerikaniſchen Jnduſtrie- und Exportkreiſen
wird mitgeteilt, daß dort große Empörung über ein neues
gewalttätiges Vorgehen Englands herrſcht. Auf
Grund einer im britiſchen Handelsamt vor einiger Zeit abgehalte-
nen Beratung zwiſchen Vertretern der Regierung und engliſchen
Induſtriellen iſt eine beſondere Abwehrorganiſation
gegen den amerikaniſchen Handel in Europa ge-
bildet worden. Auf die von den Vereinigten Staaten drohende
Gefahr auf dem Gebiete des Handels wurde in London durch die
Zenſur, ſowie durch die in neutralen Ländern geſchaffenen
Jnſtitute wie die N. O. F. in Holland aufmerkſam gemacht. Alle
den Engländern in die Hände gefallenen Offerten amerikaniſcher
Handelshäuſer, die dieſe nach Europa gelangen laſſen wollten,
werden jetzt der neuen engliſchen Abwehrorgani-
ſation überwieſen. Den europäiſchen Handelsfirmen werden
darauf von engliſchen Fabrikanten an Stelle der ameri-
kaniſchen engliſche Artikel zu billigeren Preiſen
angeboten, alſo der Preis der amerikaniſchen Waren
wird unter allen Umſtänden unterboten. Der durch dieſe
Unterbietung für die engliſchen Fabriken entſtehende Verluſt
wird von einem eigens dazu gegründeten Syndikati der
Jnduſtriellen mit Unterſtützung der Regierung vergütet.
Der europäiſche Käufer, der auf dieſe Offerte reagiert,
muß ſich ver pflichten, während zehn Jahren ſeine Nach
beſtellung nur bei engliſchen Fabriken zu machen
und außerdem alle ihm aus Amerkka vder Deutſchland
zugehenden Offerten ſeinen engliſchen Lieferanten
zu übermitteln. Die engliſchen Lieferanten würden die
Preiſe ſtets unterbieten. Jn den neutralen Ländern hat
man in letzter Zeit feſtſtellen können, daß engliſche Waren ſehr
ſchnell geliefert werden, während amerikaniſche Waren längere
Zeit in England oder auf Schiffen feſtgehalten werden. Dies iſt
ebenfalls eine neue Einrichtung der neuen engliſchen Abwehr
zrganiſation und kann nur als eine brutale Vergewalti-
gung des amerikaniſchen Handels bezeichnet werden.
Die Furcht vor dem amerikaniſchen Handelswettbewerb hat bereits
dazu geführt, daß eine ganze Reihe engliſcher Fabriken, die
während des Krieges zur Herſtellung von Munition einge-
t worden waren, wieder in der früheren BVranche
rbeiten.

Die Menſchenopfer beim Untergang
der „Gallia“

Genf, 11. Okt. Nach einem von der Zenſur faſt gänzlich
zuſammengeſtrichenen Bericht des „Temps“ über die Verſenkung
des Dampfers „Gallia“ iſt die Zahl der Opfer weit
größer, als der amtliche Bericht angegeben hat.
Dem „Temps“ zufolge traf der feindliche Torpedo den Hilfs
kreuzer in der Nähe der Munitionskammern, die
explodierten, wodurch viele Männer getötet und andere
ſo ſchwer verwundet wurden, daß ihre Rettung unmöglich war.
Der Marineminiſter Lacaze wurde von einem Marſeiller
Deputierten benachrichtigt, daß er ihn über den Verluſt an
Menſchenleben beim Untergang des Schiffes befragen werde.
Der Heeresausſchuß des Senats beſchloß, von der Regierung
genaue Auskünfte über die Torpedierung der „Gallia“
und Verteidigungsmaßnahmen der Truppentrans porte gegen feindliche Unterſeeboote zu
ner langen
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Unſere Stellungen
an der Somme reſtlos behauptet
der Bericht des Großen Hauptquartiers

Großes Hanptquartier, 12. Okt. 1916.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Beiderſeits der Somme nahm die Schlacht ihren
Fortgang.

An der ganzen Front zwiſchen Ancre und Somme
entfaltete die Artillerie große Kraft. Jnfanterieangriffe
der Engländer nordöſtlich von Thiepval, ſowie aus
der Linie Le Sars-Gneudecourt ſind meiſt ſchon
im Sperrfeuer geſcheitert. Gegen abend ſetzten aus der
Front Morval--Bouchävesnes ſtarke Angriffe ein,
die bis in die frühen Morgenſtunden fortgeſetzt wurden.
Gegen die Stellungen des Jnfankerieregiments Nr. 68 und
des Reſerveinfantrieregiments Nr. 76 bei Sailly ſtürmte
der Feind ſechsmal an. Alle Anſtrengungen waren
ergebnislos.
Unſere Stellungen ſind reſtlos be

hauptet. 9Südlich der Somme ging der Kampf zwiſchen
Genermont und Chaulnes weiter. Mehrfache
franzöſiſche Angriffe wurden abgeſchlagen.
Die heißumſtrittene Zuckerfabrik von Genermont iſt in
unſerem Beſitz. Jm Dorfe Ablaincourt entſpannen
ſich erbitterte Häuſerkämpfe, die noch im Gange ſind.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine weſentlichen Ereigniſſe.

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen
Jm Maros-Tale hielt der Feind dem umfaſſen

den Angriff nicht ſtand. Auch weiter nördlich beginnt er
zu weichen. Er wird auf der ganzen Oſtfront verfolgt.

Die 2. rumäniſche Armee iſt in die Grenz-
ſtellungen zurückgeworfen. Jn den Gebirgs-
kämpfen der beiden letzten Tage ſind 18 Offiziere, 639
Mann, ein 10-Zentimeter-Geſchütz, fünf Maſchinengewehre,
viele Munition und Gewehre in unſere Hand gefallen.

Feindliche Vorſtöße beiderſeits des Vulkan-
Paſſes wurden abgeſchlagen.

Balkan- Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

v. Mackenſen
Die Lage iſt unverändert.

Mazedoniſche Front
Zahlreiche feindliche Angriffe an der Czerna ſind ge

ſcheitert. Weſtlich und öſtlich des Wardar machte der Gegner
erfolgloſe Vorſtöße.

Der Erſte GeneralquartiermeiſterLudendorff.

Sinaja und Campulung von den Rumänen
geräumt

Baſel, 10. Okt. Schweizeriſche Blätter melden aus
Mailand: Dem „Secolo“ zufolge wurden die rumäniſchen
Diſtrikte Sinaja, die bekannte Sommerreſidenz des Königs
von Rumänien, und Campulung von den Zivilbehörden und
den ſtaatlichen Jnſtituten geräumt.

Die neue ruſſiſche Kriegsanleihe
Kopenhagen, 11. Okt. „Berlingske Tidende“ meldet

aus Petersburg: Der Direktor der Kreditkanzlei teilte mit, daß
die neue ruſſiſche Kriegsanleihe in Höhe von
3 Milliarden Rubel am 15. November alten Stils zur
Zeichnung aufgelegt werden ſolle. Der Betrag ſoll im Jnlande
aufgebracht werden.

Der türkiſche Heeresbericht
Konſtantinopel, 11. Oktober. Amtlicher Kriegsbericht

vom 11. Oktober. Kaukaſusfront: Auf dem rechten
Flügel Zuſammenſtöße von Erkundungspatrouillen und leichtes
Artilleriefeuer. Auf dem linken Flügel ſchlugen wir Ueber
rumplungsverſuche und einen Angriff des Feindes ab.

Auf den übrigen Fronten kein Ereignis von Bedeutung.
dere
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Die Niederlage Rumäniens
Wohl ſelten hat ein Staat ſo unverfroren Raubpolitik

getrieben wie Rumänien ſeit Beginn des gegenwärtigen
Welkkrieges. Gleich Jtalien lag es vom erſten Tage des
großen Völkerringens an auf der Lauer, um behufs Be
friedigung ſeiner Eroberungsgelüſte zu den Waffen zu
greffen, ſobald der Krieg eine dafür günſtige Wendung
nähme. Aber es verfolgte ſeinen Zweck noch ſkrupelloſer
als Jtalien. Denn während dieſes nur den geeigneten

Zeitpunkt für den Anſchluß an unſere Feinde abwartete,
wahrte Rumänien ſich die Freiheit, gegen oder mit uns in
den Kampf einzutreten, und trieb dementſprechend an
dauernd ein verräteriſches Doppelſpiel. Seinen Entſchluß
hat es dann, von Gier getrieben, plötzlich gegen den Vier-
bund gefaßt, allem Anſcheine nach ohne daß über die zu
verfolgenden militäriſchen Ziele eine klare Verſtändigung
mit ſeinen nunmehrigen Verbündeten vorhergegangen
wäre. Während die letzteren gehofft haben werden, daß
einerſeits das Bündnis mit Rumänien den Ruſſen den
Vormarſch nach Konſtantinopel erleichtern, andererſeits
die rumäniſche Armee mit dem an der mazedoniſchen
Grenze ſehnſüchtig auf Hilfe wartenden Ententeheere zu-
ſammenwirken würde, um die Verbindung der Mittel
mächte mit Bulgarien und der Türkei zu unterbrechen, hat
Rumänien nichts Eiligeres zu tun gehabt, als ſich mit
ſeiner Hauptmarht in entgegengeſetzter Richtung auf ſeine
heiß begehrte Beute, Siebenbürgen, zu ſtürzen.
Die Folgen ſolcher Planloſigkeit konnten Gegnern von

bewährter Tatkraft gegenüber nicht ausbleiben. Während
die längs den ſiebenbürgiſchen Grenzgebirgen bereit-
ſtehende rumäniſche Hauptmacht am Tage nach der Kriegs
erklärung (27. Auguſt) den Vormarſch in das feindliche
Gebiet begann, überſchritt ſchon wenige Tage ſpäter eine
aus deutſchen, bulgariſchen und türkiſchen Truppen gebil-
dete Armee unter Oberbefehl des Generalfeldmarſchalls
v. Mackenſen von Süden her die Grenze der Dobrudſcha,
bemächtigte ſich in ſchneller Folge der Donau-Brücken-
köpfe von Tutrakan, wo 22 000 Gefangene und über
100 Geſchütze in ihre Hände fielen, und von Siliſtria,
ſchlug eine ihr im freien Felde entgegentretende rumäniſch-
ruſſiſch-ſerbiſche Streitmacht entſcheidend und ſperrt, nach-

dem letztere fliehend Aufnahme durch herbeigeeilte Hilfs-
kräfte in ſtark verſchanzter Stellung ſüdlich der Bahnlinie
Cernavoda-Conſtanza gefunden hat, die Dobrudſcha für
jeden feindlichen Durchmarſch ebenſo ſicher ab, wie ſie ſtark
genug iſt, einen Uebergang über die Donau zwiſchen Ruſt
ſchuk und Siliſtria zu verhindern. Ein Uebergangsverſuch,
den die Rumänen mit etwa 15 Bataillonen am 2. d. Mts.
nahe öſtlich von Ruſtſchuk, bei Rjahovo, unternommen
haben, hat mit deren faſt völligen Vernichtung geendigt,
und alle bisherigen Angriffe gegen unſere Sperrſtellung
in der Dobrudſcha ſind geſcheitert. S

Der Einmarſch der rumäniſchen Hauptmacht in Sieben-
bürgen war inzwiſchen in drei Gruppen erfolgt. Die
1. Armee hatte mit der Hauptmaſſe die Richtung über den
Rote TurmPaß auf Hermannſtadt, mit einem Seitenkorps
über den Szurduk und dem VulkanPaß auf Hötzing ein
geſchlagen. Zu ihrer Rechten war die 2. Armee über die
ſüdoſtwärts vorſpringende Grenzſtrecke, mit den Haupt
kräften über Kronſtadt, eingefallen; die 3. (Nord) Armee
nördlich von der 2., über das Gyergyo Gebirge und ſüdlich
desſelben, mit ihrem rechten Flügel Anſchluß an die in der
Bukowina kämpfenden Ruſſen nehmend. Die ſchwachen
öfterreichiſch- ungariſchen Sicherungstruppen hatten ſich
vor der Uebermacht fechtend zurückziehen müſſen, bis hinter
ihnen ausreichende Kräfte zu energiſcher Gegenwehr ver
ſammelt ſein konnten. Das war aber ſchneller der Fall,
als die Gegner gedacht hatten, und der Einſatz der ver
ſammelten Kräfte erfolgte in einer Weiſe, auf die ſie nicht
vorbereitet waren. Die rumäniſche 1. Armee war noch
kaum über Hermannſtodt hinausgelangt, als ſie dort von
einer aus deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Truppen
gebildeten, vom General d. Jnf. v. Falkenhayn befehligten
Armee am 26. September umfaſſend angegriffen und in
viertägiger Schlacht, während ihr auch der Rückzug über
den Rote Turm-Paß verſperrt wurde, vernichtend ge
ſchlagen. Die rumäniſche 2. und Nordarmee, die der be
drängten 1. zu Hilfe zu eilen verſuchten, kamen zu ſpät.
Die raſtloſe Offenſive Falkenhayns hat ſich aber nach dem
Siege bei Hermannſtadt ſofort gegen ſie gewandt, in der
dreitägigen Schlacht bei Kronſtadt (5. bis 7. Oktober) die
2. Armee gleichfalls, ihr ſchwere Verluſte an Menſchen und
Material zufügend, völlig geſchlogen und verfolgt ſie
gegenwärtig über die Berge und durch die Wälder. Jm
Anſchluß an die 2. befindet ſich auch die Rordarmee nach
mehrtägigen, meiſtens für ſie ungünſtig verlaufenen Ge
fechten in vollem Rückzuge



So liegk Rumänen ſechs Wochen nach ſeiner Kriegs
erklärung halb in Trümmern. Es hat ſich verrechnet, als
es hoffte, mit Hilfe ſeiner neuen Freunde billigen Kaufes
zu Macht und Anſehen zu gelangen. Rußland, noch ander
wärts gebunden, hat ſich bisher auf die ſchwache Hilfe
leiſtung in der Dobrudſcha beſchränkt. Das große
Ententeheer in Griechenland aber hat zwar auf ſeinen
Flügeln die erſten Verfuche, ſich aus ſeinen Feſſeln zu be
freien, unternommen, iſt jedoch auf dem mehr als 500 Kilo
meter weiten Wege bis zur rumäniſchen Grenze noch keinen
Schritt vorwärts gekommen. Andererſeits haben ſich frei
lich auch die Ententemächte getäuſcht, wenn ſie von dem
Beitritt Rumäniens zu ihrem Bunde eine Erleichterung
ihrer Lage erwarteten. Darüber mögen ſich aber die
Freunde unter ſich auseinanderſetzen.

Die weitere Entwicklung der intereſſanten, für uns
hoffnungsvollen Lage im Südoſten entzieht ſich für den
Fernſtehenden jeder Vorausſicht. Wir wollen uns aber in
zwiſchen der ebenſo kühn und geſchickt angelegten wie
glänzend durchgeführten Offenſiv-Operation Falkenhayns
freuen. Mit der geprieſenen „einheitlichen Offenſive“
unſerer Gegner hält ſie den Vergleich aus.

v. Blume, General d. Jnf. z. D.

Das Wiener Rotbuch über Rumänien
Wien, 11. Okt. Die geſamte Preſſe ſtellt einmütig

feſt, daß das von der öſterreichiſch- ungariſchen
Regierung veröffentlichte Rotbuch einen Blick in
eine Welt von Verſtellung, Falſchheit, Un
treue und Gewiſſen loſigkeit tun laſſe, die ſelbſt
die Vorgeſchiſchte des italieniſchen Treubruches
übertreffe. Ebenſo einmütig ſtellen die Blätter feſt, wie
ungerecht die Vorwürfe waren, welche gegen die
öſterreichiſche ungariſche Diplomatie wegen
ihrer Vertrauensſeligkeit und mangelhaften Orientierung
erhoben wurden. Das Rotbuch beweiſe, mit wie kühler,
durch keine Wechſelfälle zu beirrender Erkenntnis die öſter
reichiſch- ungariſche Vertretung in Bukareſt durch die
politiſchen Wirrniſſe dieſes Landes geſchritten iſt, und daß
der Bericht des Grafen Czernin, deſſen Vorausſicht
ſich bis aufs Haar als zutreffend erwieſen und die vollſte
Würdigung des Miniſteriums des Aeußern gefunden habe.
Von Verſäumniſſen, Ueberraſchungen undEnttäuſchungen auf Seite OeſterreichUngarns
könne nach der Veröffentlichung des Rotbuchs nicht
mehr die Rede ſein. Die Blätter ziehen einen Ver
gleich zwiſchen dem tragiſchen Schickſal König Karols,
dieſes makelloſen Ehrenmannes, der in Kummer, Scham
und Bitterkeit ſein großes Leben ſchloß und ſeinem
Nachfolger, der zum Verräter herabſank und ſein
Reich in den Abgrund führte.

Jn einer Beſprechung des Erpreſſungsverſuches,
den Bratianu noch im letzten Augenblicke an der Monarchie
verübte und den Czernin natürlich ablehnte, während der Mi-
niſter des Aeußeren Baron Burian die Haltung Czernins mit
der Begründung billigte, daß die Ablehnung von Erpreſſungs
verſuchen ſachlich entſchieden, aber freundſchaftlich in der Form
ſein ſollte, betont das „Fremdenblatt“: Der Miniſter
wollte immer dem in Bukareſt ſtadtläufigem Argumente ent
gegenwirken, daß Rumänien es mit den Zentralmächten nun
doch ſchon verdorben habe und ſich aus Furcht vor ihrer Rache
den Ententemächten anſchließen müſſe. Der Miniſter wollte,
daß Rumänien unſere Entſchloſſenheit, allen Eventuglitäten zu
begegnen, kenne, daß aber bei Bratianu der Eindruck, daß ihm
für freundſchaftliche Beziehungen zu uns, der Weg noch offen
ſtehe, wacherhalten werde. War auch die Ausſicht noch ſo gering,
Rumänien von einem Eingreifen abzuhalten, ſo mußte doch ſchon
im Hinblick auf die erwartete Wendung des Kriegsglückes, die
Rumänien wieder in ſeinen Hinterhalt zurückſcheuchen konnte,
pflichtgemäß alles getan werden, um die Beziehungen nicht zu

verſchärfen. 5Budapeſt, 11. Okt. Jn Beſprechung des Rotbuches
ſagt Peſter Lloyd“: Den Vorwurf, daß unſer aus
wärtiger Dienſt in der rumäniſchen Sache aufgeſeſſen ſei,
widerlegt das Rotbuch auf das Gründlichſte. Graf
Czernin war ein ausgezeichneter Geſandter. Jeder, der
das Rotbuch unbefangen lieſt, muß zu dieſem Urteil ge
langen. „Budapeſti Hirlap“ ſagt: Aus den ver-
öffentlichten Berichten ergibt ſich mit unbeſtreitbarer
Sicherheit, daß Graf Czernin tatſächlich ſchon lange vorher
und ganz klar alle Phaſen der Vorbereitungen in Rumänien
ſah und auch die Gefahr meldete.

Eine rein engliſch-deutſche Frage
Haag, 11. Okt. Jn diplomatiſchen Kreiſen im Haag

verlautet, daß der amerikaniſche Botſ chaf ter
in London geſtern auf den Einſpruch der Verbündeten
wegen der jüngſten Ereigniſſe zur See folgende An t
wort der Regierung der Vereinigten Staaten über-
mittelt hat:

Der Beſuch des Unterſeebootes „53“ in Newport bewegte
ſich vollkommen innerhalb der völkerrechtlichen
Beſtimmungen. Die Regierung der Vereinigten Staaten
muß es aus Gründen der Neutralität ablehnen, UBopten, die
die völkerrechtlichen Beſtimmungen beobachten, das Anlaufen der
amerikaniſchen Häfen zu verweigern, gleichgültig, ob es ſich um
Kriegs- oder Handelsfahrzeuge von kriegführenden oder neu-
tralen Staaten handelt. Die Regierung der Vereinigten Staaten
ſteht auf dem Standpunkt, daß die Tätigkeit der deutſchen Unter
ſeeboote außerhalb der Hoheitsgewäſſer der Vereinigten Staaten
eine rein engliſch- deutſche Frage iſh die die Jnter-
eſſen der Vereinigten Staaten s un äſch ſt nicht
berührt. Was ſonſt die mit der Verſenkung von Schiffen ver-
bundenen Begleitumſtände anbelangt, ſo wird die amerikaniſche
Regierung darüber wachen, daß die von der deutſchen Regierung
gemachten Zuſicherungen in bezug auf die Unterſeebootkrieg-
führung eingehalten werden.

London, 9. Okt. Nach einem Telegramm der „Times
aus NewYork vom 8. Oktober begab ſich der engliſche Vot-
ſchafter auf die Nachricht von der Ankunft des UBootes 53
ins Staatsdepartement. Aber die Marinebehörde er
klärte ihm, daß kein Grund vorliege, das UBoot anders zu be-
handeln als ein gewöhnliches Kriegsſchiff, das einen fremden
Hafen beſucht. Der Kapitän des UBootes machte dem
Kapitän der Flottenſtation einen Beſuch. Er ſagte
ihm, daß die Fahrt er eignislos war, nur ſei die See ſtür-
miſch geweſen. Die Fahrt dauerte ſiebzehn Tage.

Amerikaniſche Freiwillige an der Weſtfront
Genf, 12. Oktober. Wie franzöſiſche Blätter melden, wird

die kanadiſche Regierung demnächſt „die amerikaniſche
Legion“, die ſich aus Freiwilligen amerikaniſcher Staatsange
hörigkeit rekrutiert, an die franzöſiſche Front ſchicken. Die
amerikaniſche Legion hat ihre eigenen Offiziere und trägt an den
Mützen eine ſternenförmige Kokarde, die an das Sternenbanner

erinnert

m

Zahlen.

Unſere Gegner und die allgemeine Kriegslage
London, 10. Okt. Der militäriſche Mitarbeiter

der „Times“ ſchreibt: Wenn wir bedenken, daß Rumänien
eine Million gedrillter Soldaten hat und die ruſſiſchen Diviſionen
und eine ſerbiſche Diviſion an der Donau ſind, ſo iſt es klar, daß
nur ein guter Heerführer und Einheit des Kommandos nötig
ſind, um dieſe vorteilhafte Lage auszunützen. Aber ohne dieſe
Erforderniſſe ſind Armeen nichts wert, und je größer ſie ſind,
ein deſto größeres Hemmnis werden ſie.

Jn der Wochenüberſicht des Mancheſter Guar-
dian“ vom 7. heißt es: Die Lage in Oſteuropa iſt nicht
ſehr befriedigend. Während die Ruſſen angreifen, vhne
entſcheidende Erfolge zu erringen, werden die Rumänen all
mählich gus Siebenbürgen herausgedrängt. Rußland tut alles,
was es kann, ohne jedoch auf die Verteidigung des Feindes
großen Eindruck zu machen. Der Verfaſſer erklärt einen ober-
flächlichen. Optimismus über den Krieg für gefährlich.

„Times“ vom H. ſchreibt im Leitartikel: Aus zwei Grün-
den ſollten wir uns eines übertriebenen Jubels über
den Fortſchritt der Sommeſchlacht enthalten. Der
erſte liegt in der möglichen Gefahr für Rumänien, dem unmittel
bar zu helfen ſchwer iſt. Der zweite Grund iſt, daß die Alliierten
trotz ihrer großen Erfolge der letzten Monate dem Ziele, die
deutſchen Straßen nach dem Oſten abzuſchneiden, nur wenig
näher gekommen ſind.

„Daily News“ vom 10. ſchreibt im Leitartikel: Es war
eine populäre Auffaſſung, daß die Jntervention von Rumänien
einen ſorgfältigen und bemerkenswerten Einfluß auf den Ver
lauf des Krieges haben würde. Dieſe Erwartung war nicht ſehr
begründet und hat ſich nicht gerechtfertigt. Auch die Schlacht
an der Somme erfüllt nicht ganz das Ver-ſprechen einer baldigen Entſcheidung, die im Auguſt
möglich erſchien. Die Bewegung iſs langſam und der Oktober
iſt ſchon vorgeſchritten.

Mancheſt er, 9. Oktober. Am Sonnabend hielt der
ſozialiſtiſche Abgeordnete Snowden bei einer Veranſtaltung
der Arbeiterpartei eine Anſprache, in der er ſagte, die mili-
täriſchen Ereigniſſe ſeit Juli bewieſen klar, daß jede Hoff
nung auf militäriſche Beſiegung der Zentral-
mächte geſchwunden ſei. Wenn der Krieg bis zu einer
militäriſchen Entſcheidung durchgekämpft werden ſollte, ſo müßte
er viel länger dauern als drei Jahre. Aber der Krieg könnte
nicht noch zwei oder drei Jahre weiter geführt werden wegen
der großen Verluſte an Menſchen. Die britiſchen Geſamt-
verluſte betrügen ſeit der Julioffenſive 300 000 Mann.
Jn ſeinem Jnterview mit dem amerikaniſchen Journaliſten ſei
Lloyd George der Frage ausgewichen, was Frankreich über
einen Krieg von 2, 3 oder 20 Jahre dächte. Frankreich würde keine
Männer mehr übrig haben, wenn der Krieg noch länger dauerte.
Wofür kämpfen wir? fragte Snowden. Jm Anfang glaubte man,
für Belgien, aber das glaubt jetzt niemand mehr. Die Regierung
hat ſich immer geweigert, ſich über ihre Verpflichtungen gegen-
über Rußland auszulaſſen, aber die Frage wird von neuem
im Unterhauſe geſtellt werden, ob England Tauſende von
Männern verloren und die Wehrpflicht eingeführt hat, damit
Rußland Konſtantinopel erhält.

Die deutſchen U-Boote an der amerikaniſchen
Küſte

Amſterdam, 12. Okt. „Daiky Mail“ erfährt, daß Ver
handlungen über die plötzliche U-Boot- Tätigkeit in
den nordamerikaniſchen Gewäſſern zwiſchen den BVotſchaftern
Englands und Frankrkichs in Waſhington einerſeits
und der amerikaniſchen Regierung andererſeits im
Gange ſind. Beſonderer Nachdruck wird auf die Tatſache gelegt,
daß die Verhandlungen gemeinſam im Namen der britiſchen und
der franzöſiſchen Regierung geführt werden. Die Initiative
liegt bei Amerika, und in Abwartung der Schritte Amerikas
wird die Entente von einer Aktion vorläufig abſehen. Nach An
ſicht der Ententeregierungen iſt eine Situation eingetreten, wie

die Regierung in ihrem Memorandum vorausgeſagt
hatte.

Die Blutopfer des deutſchen Adels
Das geſamte deutſche Volk tut ſeine Schuldigkeit in

dieſem Kriege. Kein Stand wird für ſich einen beſonderen
Platz auf den Ehrentafeln der gefallenen Helden von dden
ungezählten Schlachtfeldern in Anſpruch nehmen wollen.
Wenn dieſer oder jener Stand dem Verhältnis nach
beſonders große Opfer bringen durfte, ſo darf das auf
gezeichnet werden, ohne das darin für das Heldentum
eines anderen Standes irgend eine Herabſetzung zum
Ausdrucke kommt. Der deutſche Adel oder, wie
Luther ſagt, der „chriſtliche Adel deutſcher Nation“ hat auch
in dieſer Zeit ſeinen alten Ruhm bewährt und ſteht mit der
Zahl ſeiner Blutopfer an der Spitze aller deutſchen
Familien. Binen Jahresfriſt hat er 1783 Heldenopfer für
das Vaterland dargebracht. Es fielen, nach den „Gothaiſchen
genealogiſchen Taſchenbüchern“, bis Ende Oktober 1915 aus
gräflichen Häuſern 185, aus freiherrlichen 454, aus ur-
adeligen 572, aus briefadeligen 552 Soldaten. Seitdem
iſt ſcho nwieder ein ganzes blutiges Kriegsjahr abgelaufen;
man wird nicht zu hoch greifen, wenn man die Opfer des
Adels bis heute mit 2500 beziffert. Einige Geſchlechter
haben ganz beſondere Verluſte zu betrauern. So die
Grafen und die Freiherrn von Wedel, deren 18 ſielen.
Es folgen die Grafen und Freiherrn von Bülow mit
14, die Grafen und Freiherrn von Arnim mit 13, die
von Knobelsdorff mit 12, die von Oertzen
mit 11, die Loeper mit 10 Toten, Finck von Finckenſtein (6),
Dalwigk zu Lichtenfels (9), Feilitzſch (6), Maltzan oder
Waltzahn (89), Gemmingen von Maſſenbach (8), Richt-
hofen (6), Wangenheim (9), von der Decken (9), Dewitz (9),
Marwitz (6), Prittwitz und Gaffron (6), Stutterheim (7),
Trotha (8). Aus der Familie des Freiherrn von König
blieben 5 leibliche Brüder auf der Walſtatt. Auch die
„Standesherrn“ und die regierenden Häuſer haben ihr
Blutopfer gebracht. Voran das Fürſtengeſchlecht der
Meininger; gleich zu Anfang des Krieges, im Auguſt 1914,
fiel Prinz Friedrich von Sachſen-Meiningen, Herzog zu
Sachſen, und im gleichen Monat ſein vorjüngſter Sohn
Prinz Ernſt. Jn den erſten Monaten des Weltkriges ferner
die Prinzen Maximilian von Heſſen, Friedrich Wilhelm zur
Lippe, Ernſt zur Lippe, Wolrad zu Waldeck und Pyrmont,
Heinrich XIVI. zu Reuß. Acht deutſche Prinzen haben
alſo ihr Leben gebaſſen. Von den ſogenannten „Standes-
herren“ ſind gefallen: Alerander Prinz von Ratibor und
Corvey (März 1915), Ernſt Heinrich Prinz zu Stolberg-
Roßla (Oktober 1914), Otto Viktor Fürſt von Schönburg-
Waldenburg (September 1914). Auch Prinz Wilhelm von
Schöngich-Carolath iſt ein Heldenopfer der erſten Kriegs
monate; er entſtammt keinem ſtandesherrlichen, aber doch
fürſtlichen Hauſe. So zählt man als Blutopfer des Welt-
krieges unter den Fürſten und Prinzen 11 Namen. Jn
der Dobrudſcha fiel ferner in dieſen Tagen Prinz Friedrich
Wilhelm von Heſſen, der Sohn des Prinzen Friedrich Karl
und Neffe des deutſchen Kaiſers. Das ſind große, ſtolze

Der deutſche Adel iſt ſeiner Ahnen wert

Die norwegiſche Regierung zu den Verſenkungen
im Eismeer

Kriſtiania, 11. Okt. (Meldung des Norwegiſchen
Telegrammbüros.) Da in letzter Zeit eine Reihe von nor
wegiſchen Schiffen von deutſchen U-Booten im
Eismeere verſenkt worden iſt, ließ der Miniſter
des Aeußern der Preſſe folgende Mitteilung zugehen:

Die norwegiſche Regierung hat bereits Verhand
lungen mit der deutſchen Regierung eingeleitet und
wird dies auch künftighin tun wegen aller Fälle, wo nach Er
kundigungen der norwegiſchen Regierung gegen die Pflicht ver
ſtoßen wurde, unter allen Umſtänden Perſonen, welche ſich an
Bord der Schiffe befinden, in Sicherheit zu bringen, bevor das
Schiff verſenkt wird. Alle Fälle von Verſenkungen norwegiſcher
Schiffe, welche letzthin ſtattgefunden haben, und bei denn nicht
deutlich hervorgeht, daß hinlängliche Rückſicht auf die Sicherheit
der Beſ Ungen genommen wurde, werden genau von der Regie
rung unterſucht werden. Die Regierung wird dann in dem Um-
fange, in dem ſich ein Anlaß dazu herausſtellt, aus neue bei der
deutſchen Regierung vorſtellig werden wegen der Außerachtlaſſung
der Jnnehalktung der völkerrechtlichen Beſtimmungen ſeitens der
deutſchen Behörden und wird S haritig die Aufmerkſamkeit der

r r Ff e t i v 3 z e i dem re g i en Vo inlenken, welche ſchon durch die reieinlaufenden Berichte von den Beſatzungen e r
geſchaffen iſt, die in kleinen Booten ſich ſelbſt auf dem Eismeere
überlaſſen worden ſind.

Die Londoner Deklaration gibt nur das Recht,
neutrale Schiffe, welche in Beſchlag genommen und der Konfis-
kation unkerliegen, in den Ausnahmefällen zu verſenken, wo ſie
nicht in Häfen gebracht werden können ohne Gefahr für die
Sicherheit des Kriegsfahrzeuges oder ohne das glückliche Ergebnis
der Unternehmungen des Kriegsſchiffes zu gefährden. Die Re
gierung, welche ſich der Tatſache gegenüber geſtellt ſieht, daß
dieſe Ausnahmen zur Regel geworden zu ſein ſcheinen,
fällt es natürlicherweiſe ſchwer, zu prüfen, inwieweit dieſe Be
ſtimmung dex Londoner Deklaration in jedem einzelnen Falle er
füllt worden iſt.

Die norwegiſche Regierung bekam indeſſen, da in der letzten
Zeit ſo viele norwegiſche Schiffe verſenkt worden ſind, die
Verſicherung, daß die deutſchen Seeſtreitkräfte nicht
gemäß beſonderen Jnſtruktionen für die nor-wegiſchen Schiffe gehandelt haben in der Weiſe, daß dieſe
anders als andere neutrale, Konterbande führende Schiffe
behandelt werden ſollten. Die norwegiſche Regierung bekam
ferner die Verſicherung, daſt die deutſchen UBoote auf ihrem
Wege nach dem Eismeere nicht innerhalb der nor
wegiſchen Schären oder überhaupt auf norwegiſchem
Seegebiet fahren. Die norwegiſchen Behörden, welche alle
möglichen Maßregeln ergreifen, um die Rechte und Pflichten
Norwegens als neutraler Staat zu wahren, erfuhren auch
nichts, was dieſer Verſicherung widerſprechen
könne.

Die Regierung fand jedoch, daß ſie die Frage neuer Be
ſtimmungen zur Einſchränkung des Zutrittes der
U-Boote zu norwegiſchem Seegebiet zur Er
örterung aufnehmen müſſe. Kein neutrales Schiff
kann unter irgendwelchen Umſtänden verſenkt werden, wenn es
andere Waren als Bannwaren tansportiert. Bei der Ent
ſcheidung, was als Bannware anzuſehen iſt, hat die norwegiſche
Regierung verſchiedentlich den Kriegführenden gegenüber die
Beſtimmungen der Londoner Deklaration als Ausdruck des
geltenden Völkerrechts hervorgehoben und hat auch nicht die aus
gedehnten Regeln anerkannk, wonach ſo gut wie alle inter
nationalen Warentransporte von den kriegführenden Ländern
während des jetzigen Krieges als Transport von Konterbande an
geſehen werden.

„Aftenpoſten“ bringt heute einen Leitartikel zur Er
klärung der norwegiſchen Regierung, in dem
ausgeführt wird, daß die ungeheuren Verluſte,
die die norwegiſche Schiffahrt durch den Unter
ſeebootkrieg erlitten habe, ganz natürlich auf die
öffentliche Meinung Norwegens einen tiefen Eindruck ge-
macht hätten. Daher wird es überall mit Befriedigung
begrüßt, daß die Regierung die Zeit für gekommen halte,
ernſte Schritte zum Schutze der norwegiſchen Jnter-
eſſen zu unternehmen.

Zur Vereinheitlichung des Fiſchverkaufs
Da Zweifel entſtanden ſind über den Sinn der Verfügung

vom 30. September 1916, durch die die Zuſammenfaſſung aller
nach dem 7. Oktober 1916 aus dem Auslande gekauften
zubereite ten ausländiſchen Fiſche an einer Stelle
angeordnet iſt, gibt die Zentral-Einkaufsgeiellſchaft m. b. H. fol
gendes zur Aufklärung des Publikums bekannt:

„Die Verfügung betrifft weder die im Binnenlande er-
zeugte Ware, noch die aus dem Auslande bereits eingeführte,
ausländiſche Ware. Dieſe Ware unterliegt der Zen
traliſierung nicht und iſt handelsfrei.“

A.

Unverkäufliche Ferkel, eine Gefahr für unſere
Fleiſchverſorgung

Man ſchreibt uns: Wir hatten kürzlich berichtet, daß in
Bayern die Ferkelpreiſe ſo erheblich zurückgegangen ſind, daß
die Landwirte vielfach die Ferkel abſchlachten. Auch aus anderen
Gegenden wird jetzt ein ſtarkes Fallen der Ferkelpreiſe gemeldet,
und auf dem Magerviehhof Friedrichsfelde bei Berlin blieben
kürzlich von 4000 aufgetriebenen Ferkeln 1500 unverkäuflich.
Dieſe Tatſachen verdienen die ernſteſte Beachtung aller maß
gebenden Stellen, denn es iſt damit zu rechnen, daß ſolche
Schwierigkeiten im Abſatz von Ferkeln unter allen Umſtänden
zu einer Einſchränkung der Schweinezucht und damit zu einer
Beeinträchtigung unſerer Fleiſchverſorgung während der nächſten
Monate führen werden. Der kleine Landwirt und der Jn-
duſtriearbeiter, auf die ein weſentlicher Teil unſerer Schweine
aufzucht entfällt, zeigen keine Neigung mehr, junge Schweine
zur Maſt einzuſtellen, weil die Beſchaffung von Futtermitteln
auf zu große Schwierigkeiten ſtößt, und weil die Reichsfleiſch
karte mit ihrer teilweiſen Anrechnung der eigenen Erzeugung
ſtarke Beunruhigung in dieſe Kreiſe getragen hat. Unter dieſen
Umſtänden iſt der vom Zentralviehhandelsverband zur Er-
örterung geſtellte Vorſchlag, den kleinen Schweinemäſtern eine
beſtimmte Menge des eigenen Futters zu belaſſen, oder, wo
ſolches nicht vorhanden iſt, aus den verfügbaren Vorräten zu
überweiſen, unter der Bedingung, junge Schweine bis zu einem
Gewicht von einem Zentner heranzufüttern, ſehr der Beachtung
wert. Die Mäſter dieſer Schweine ſollen ſich dann den Maſt
verträgen, die die Heeresverwaltung und die Gemeinden mit
ſtaatlicher Unterſtützung abgeſchloſſen haben, anſchließen, um die
für ſolche Maſtverträge beſtimmten 5 bis 6 Zentner Futter bis
zur Vollmaſt zu erhalten. Dieſer Vorſchlag iſt um ſo beachtens-
werter, weil die Maſtverträge bisher immer noch mit der
Schwierigkeit der Beſchaffung von Magerſchweinen zu kämpfen
haben. Dem Vernehmen nach ſoll die Reichsgetreideſtelle bereit
ſein, den Landesfuttermittelſtellen gewiſſe Schrotmengen vom
Brotgetreide zur Verfügung zu ſtellen. Hiervon müßte unbe
dingt ein Teil den kleinen Schweinemäſtern überwieſen werden,
damit ſie die Aufzucht bis zum Anſchluß an einen wertrag
durchführen können.
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Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Das Eiſerne Kreuz

ne r aus rode, Grenadier

i Paul h u S rrg, er Kurt Seidler aus Zeitz,Horſt e T 77 Horbel,er Bieligk und Gefrlte Bräunig,
ſämtlich aus Eitlenburg.

Ilgemeine Kräegsſamm
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Lebens und Genußmitkkelfragen
X Merſeburg, 11. Oktober. Leben smittelfrage) Für

die von der Stadt beſchafften Futtergänſe wird auch Ma ſt
futter geliefert. Es kommen auf jede Gans bis zu 25 Pfund
dieſes Futters. Die Kreisverwaltung hat Läuferſchweine
und über 200 Milchkühe zum Wiederverkauf in den Kreis
eingeführt. Dagegen iſt es bisher nicht gelungen, den Milch
bedarf für den Kreis ſicherzuſtellen. Gleichwohl hat der Königl.
Landrat neue Verhandlungen zwecks vereinfachter Regelung der
Milchabgabe angebahnt. Die Stadt hat jetzt Kartoffel-
karte und Kartoffe ſcheine eingeführt. Sie treten am
16. Oktober in Geltung und berechtigen zur Entnahme von 136
Pfund für den Tag.

Naumburg a. S., 11. Okt. (Die neue Kriegs
und Volks küche.) Vor einem Jahre etwa wurde im Chriſt
lichen Vereinshauſe auf den ütern die Kriegsküche in
Betrieb genommen. Sie war für 180--200 Gäſte eingerichtet.
Stellten ſich anfänglich gegen 160 Gäſte ein, ſo ſteigerte ſich
deren Zahl im Januar ſo erheblich, daß man ſich nach größeren
Räumen umſehen mußte. Ein wohltätiger Mitbürger ſtellte
dafür das Haus Kleine Fiſchgaſſe 11 zur Verfügung, in dem
gen 1200 Mahlzeiten verabfolgt werden können und in

em ſpäter auch noch eine Wärmſtube eingerichtet werden
wird. Erſter Bürgermeiſter Dietrich eröffnete am Sonntag
die neue Kriegs und Volksküche, die mit allem Notwendigen
überaus zweckmäßig tattet iſt.

z Burgliebenau (Kr. Merſeburg), 11. Okt. (Treib-
jagd.) Beim Abtrieb des Herrn Rittergutsbeſitzer und Ritt
meiſter Schwarzburger r Jagdgeländes im Auen-
gebiete wurden von 8 Herren in 3 Treiben 54 Haſen und 8 Reb-
hühner zur Strrcke gebracht.

K. Bitterfeld, 11. Okt. (Zur Lebensmittelver-
ſorgung.) Die Landwirte des diesſeitigen Kreiſes werden
erſucht, ſoviel Brotgetreide als irgend möglich abzuliefern, da
die Reichsgetreideſtelle, beſonders zur Verſorgung der Groß
ſtädte, erhebliche Mengen von Brot ide benötige. Es liegt
im volkswirtſchaftlichen Nutzen, ſchon jetzt durch die Kom
munalverbände Schritte n werden, das Sagatgut möglichſt
noch im Herbſt zu 2 Unſer Landrat will deshalb ver
ſuchen, aus anderen Provinzen Kartoffeln zu Saatzwecken ein
zutauſchen, rer gegen Ablieferung der gleichen Menge
uter ſekartoffeln. Unſere Stadt hat mit einer großen

rmeladefabrik die Lieferung von 6000 Zent nern Mar
melade abgeſchloſſen. Davon kam jetzt Vierfrucht-- Marmelade
in den hieſigen Geſchäften zu 5 5 Pfund zum Ver-

r e

Vereinsverſammlungen, Unkerhalkungen aller Art

Halberſtadt, 11. Oktober. (Der Land wirtſchaft
kiche Verein für Halberſtadt und Umgegend hielt
am 8. Oktober im „Weißen Roß“ ſeine 128. Hauptverſamm
lung ab, die vom ſtellvertretenden Vorſitzenden, Gutsbeſitzer M.
Weydemann-Sargſtedt, geleitet wurde. An Toten der
Verein zu beklagen: Heinrich Linne mann Emerzsleben,
Friedrich Franke-Wehrſtedt, Adolf Mehnert-Halberſtadt,
Guſtav Franke-Rieder. Das Andenken der Verſtorbenen
wurde in üblicher Weiſe geehrt. Nach Erledigung einiger ge
ſchäftlichen Angelegenheiten gab der Schriftführer an der Hand
des Stenogramms der Hauptbeſprechung des Vieh handels
verbandes mit der Sachverſtändigen Kommiſſion des
Kriegsernährungsamtes vom 14. Auguſt in Magde-burg, an der auch Vertreter der Stadt und Landgemeinden teil

genommen haben, einen Einblick in die en zur Ver
ſorgung der Großſtätde und Jnduſtriezentrenmit Fleiſch, Wurſt und Den Sauhtworirag über „Neue
wirtſchaftliche Maßnahmen für as dritteKriegsjahr“ hielt Dr. Freiherr von Stockhauſen,
Abteilungsvorſteher der Landwirtſchaftskammer zu Halle. In ge
wohnter ſachkundiger Weiſe erläuterte der Redner eingehend die
Bundesratsverordnungen über den Verkehr mit Brotgetreide,
Gerſte, Hafer, Hülſenfrüchten, Kartoffeln uſw. gus der Ernte 1916,
immer die Aenderwn betonend und Vorſchläge zur Ver-
beſſerung machend. Einzelfragen fanden in der ſich dem Vortrage
anſchließ enden Beſprechung noch weitere Beleuchtung und
Klärung. Die gut beſuchte und gut verlaufene Verſammlung
bot den Teilnehmern mancherlei Belehrungen und Anregung.

Krankheiten, Unglücks und Todesfälle
Staßfurt, 11. Okt. (Schwerer Schachtunfall.)

Auf dem fiskaliſchen Berlepſchſchachte ereignete ſich geſtern nach
mittag ein Unglücksfall, durch den der Häuer Otto Hahn aus
Leopoldshall getötet und der Häuer Meher aus Atzendorf
ſchwer verletzt wurde.

K. Bitterfeld, 11. Oktober. (Ein tödlicher Unfall) er-
eignete ſich geſtern vormittag auf dem Fabrik grundſtück der Firma
Griesheim-Glektron, Werk 1. Der dort bei Legung eines Kabers
mit dem Durchſtemmen der Seitenwände eines Luftſchachtes be-
ſchäftigte 45jährige Maurer Peter Lauterbach von hier,
wurde von niedergehenden Erdmaſſen verſchüttet. Der Ver
unglückte erlitt einen Bruch der Wirbelſäule, der anſcheinend
ſeinen ſofortigen Tod herbeiführte.

W. Jena, 11. Okt. Selbſtmord auf den Schienen.)
Jn, der vorletzten Nacht hat ſich die geſchiedene Ehefrau Alma
Wieduwilt geb. Zimmermann auf der Saalbahn im Weich-
bilde der Stadt von einem Güterzug überfahren laſſen. Die
32 Jahre alte Frau, die gemütskrank geweſen iſt und in
der Umgegend von Camburg wohnte, wurde ſofort getötet.

F. Vom Eichsfelde, 11. Okt. (Verhängnisvolle
Spielerei mit Patronen.) Die Jugend von Brehme
(Kr. Worbis) war zur Muſterung in Duderſtadt geweſen. Abends
trafen ſich die jungen Rekruten beim Glaſe Bier. Einer hatte
eine Patrone mitgebracht und hielt ſie über eine brennende
Stearinkerze. Plötzlich ging der Schuß los, riß dem einen drei
Finger von der Hand ab und verletzte noch einen Rekruten. Beide
mußten dem Duderſtädter Krankenhauſe zugeführt werden.

W. Sondershauſen, 11. Okt. (Drei Bergarbeiter
ſchwer verunglückt.) Wie der „Deutſche“ meldet, wurden
in der vergangenen Nacht drei Schachtarbeiter, die Gebrüder
Baumbach aus Jecha ſowie Apel aus Berka in das hie
ſige Landkrankenhaus eingeliefert, die in dem Betriebe der Ge
werkſchaft Berka verunglückt ſind. Alle drei trugen
ſchwere Brand wunden am Körper davon. Der jüngere
r Gebrüder Baumbach iſt ſeinen ſchweren Verletzungen er
legen.

Diebſtähle und andere Skraftaken
K. Bitterfeld, 11. Oktober. Treibriemen-Dieb-

ſt a h h). In der Nacht zum Dienstag ſind aus der Martin'ſchen
Maſchinenfabrik 11 Treibriemen im Werte von 1000 Mark ge-
ſtohlen worden. Auf die Ermittlung der Diebe iſt eine hohe Be-
lohnung ausgeſetzt.

Kleinmölſen, 11. Okt. (1000 Mark geſtohlen.) Ein
Einbr uchsdiebſtahl wurde in der Nacht zum Montag hier
verübt. Den Dieben fielen 1000 Mk. Bargeld in die Hände. Ein
von Weimar nach dem Tatorte gebrachter Polizeihund hat die
Spur der Diebe bis in die Nähe von Vieſelbach verfolgen
können, auch wurde auf dieſem Wege ein Brecheiſen gefunden,
das vermutlich beim Einbruch verwendet wurde.

F Röglitz (Kr. Merſeburg), 11. Okt. (Eine ange
meſſene Strafe) verhängte das zuſtändige Gericht über
einen hieſigen Einwohner, welcher von Jagdaufſichtsbeamten
dabei betroffen wurde, wie er im Auengelände ein Reh aus der
Schlinge löſte. Er wurde zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt.

g. Lochau (Saalkreis), 11. Okt. (Die Spitzbüberei)

dem ſächſiſchen Staat über

einem Verſchlage eine Gans. Ueber den Taker iſt bisher nichts
bekannt geworden.

W. Erfurt, 11. Okt. (Meineidsprozeß.) Jn der
Weber und Landwirt

Hahn aus
n eids bzw. An

letzten Schwurgerichtsſitzung hatten ſich der

S u Ruhihanſen“Heierode bei Mü en i. Th.ſtiftung zu dieſem zu verantworten. n Meineid ſoll Frau
Fick zugunſten ueid auf Veranlaſſung ihres Ghemannes in einem
Viehhandelsprozeß vor dem Amtsgericht Mühlhauſen geleiſtet
haben. Nach längerer Beratung wurde folgendes Urteil gefällt

ick wurde freigeſprochen, ſeine Ehefrau wegen
wiſſentlichen Meineids zu vier Jahren Zuchthaus, fünf
Jahren Ehrverluſt verurteilt und dauernd für unfähig erklärt,
als Zeugin oder r d vernommen zu werden.

tu. Dresden, 11. Okt. Ein Schwindler in Feld
g r au) hat ſich in den hieſigen Vororten und beſonders in Blaſe

itz und Strieſen bemerkbar gemacht. Er gab ſich als der be-
kannte Jockei G. Kaſpar aus und renommierte in verſchiedenen
Gaſtwirtſchaften mit ſeinen koloſſalen Gewinnen beim Pferde-
rennen. Hierdurch ſuchte er die Beſucher der Gaſtwirtſchaften
zu veranlaſſen, auf ſeine angeblichen Pferde zu ſetzen, wodurch
er vielfach Beträge von Arbeitern in Höhe von 10 bis 20 Mk.
erſchwindelte. Er iſt beſonders daran kenntlich, daß ihm das
rechte Auge fehlt.

Verſchiedene Vachrichken
W. Rubdolſtadt, 11. Okt. (Titelverleihungen.) Wie

die „Rudolſtädtiſche Landeszeitung“ meldet, hat der Fürſt aus
Anlaß der Vollendung des Neubaues des Landeskrankenhauſes
in Rudolſtadt u. a. folgende l verliehen: den
Titel Geheimer Medizinalrat: dem dizinalrat Rudolf Holl
bach, Direktor der Fürſtl. Landes-Heil- und Pflegeanſtalt in
Rudolſtadt; den Titel Bauinſpektor: dem Bezirksbaumeiſter
Konrad Weinland in Rudolſtadt.

g. Ammendorf, 11. Okt. (Eine Belohnung). wurde
10 Bergleuten von den Gruben der Riebeckſchen Montanwerke
hier zukeil. Für langjährige treue Dienſte in ihrem Berufe er-
hielt jeder der Knappen eine wertvolle Uhr mit Widmung zum
Geſchenk.

X Merſeburg, 11. Oktober. Das Ammoniakwerk bei
Leuna) wird eine bedeutende Erweiterung dahinerfahren, daß mindeſtens 8000 Arbeiter ſtändig beſchäftigt
werden können.

Markranſtädt, 11. Oktober. (Ein alter Streit bei-
gelegt). Der Streit zwiſchen Markranſtädt und Lehna bzw.

die Klärungen der erſteren
Stadt iſt jetzt endlich nach langjähriger Dauer durch das Ent-
gegenkommen Markranſtädts beigelegt. Die Gemeinde erweitert
ihre Kläranlagen und gewährt einen Koſtenbeitrag für die
Räumung des ſogenannten Roten Grabens innerhalb der Ge-
markung von Groß und Klein-Lehna. Damit iſt ein
langjähriger Zwiſt endlich ſchiedlich-friedlich aus der Welt ge-

ft.
Rubolſtadt, 11. Oktober. (Die anſpruchsvollen

Küch?nfeen) Für einen ländlichen Haushalt wurde
dieſer Tage eine weibliche Hilfe geſucht und man wandte
ſich nach Rudolſtadt. Der Erfolg der dortigen Bemühungen geht
aus folgendem, der „Jen. Ztg.“ zur Verfügung geſtellten Schreiben

S zu r gek es 5 veider gelungen iſt, eine geeigne on für JHaushalt a den da hat ſich die größte Müh
die betreffende Perſon, die ſie in Ausſicht gleich hatte, die hat 20
bis 25 Markden Monat verlangt und tüchtigen Weih-
nachten und Geburtstag und tut nicht mit ma ſ
und auch nicht ſcheuern, dann beanſprucht ſie ein eigenes
Stübchen für ſich mit Ofen und arbeitet von früh 247 Uhr bis
abends 348 Uhr, dieſelbe iſt heute in Stellung abgereiſt. Andere
wollen nicht auf ein Dorf, das gute Eſſen wäre allen ſchon
recht, aber die Arbeit nicht, hauptfächlich wollen ſie nicht
hin, wo geſchlachtet wird, und alle wollen hohen Lohn, weil bei
uns ein Au temädchen, was einige Stunden den Tag nur
arbeitet, ſchon 10 bis 12 Mark den Monat bekommt, und ſind erſt
aus der Schule und noch nichts können, die haben dann zwei Auf
wartungen, da haben ſie den Monat 20 bis 24 Mark und ihr
Eſſen und manchmal noch Geſchenke und ſind junge dumme Din-
ger, die flatterhaft arbeiten. Witwen gibt es ja hier, aber die-
ſelben wollen nur in gemütliche Stellung gehen, bei einzelnen
Herrn oder Dame oder dergleichen. Da tun Sie doch wohl beſſer, Sie
fehen ſich in Apolda oder Jena nach etwas um, die Leute ſind
doch dann mit den dort unten beſtehenden Verhältniſſen vertraut,
denn ich möchte doch nicht, daß Sie nur Aerger mit einer Perſon
hätten, wo doch ſchon ſelbſt viel Arbeit auf Jhaen ruht, alſo ſehenSie, was Sie Paſſendes finden.“ a chieſem iefe ſcheint
man in Rudolſtadt noch ein recht angenehmes Daſein zu führen
und von Kriegsnot wenig zu merken.

Verantwortlich:

für den politiſchen Teil i. V.: Dr. Simon; für Provinz, Börſen-
und Handelsteil: M. Ebeling; für iches, Gerichrsſaal,
Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner; für den übrigen
Teil: Dr. Simon; für den Anzeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich
in Halle (Saale).

e

GuSTAV U F.
urtt TeirziceßsrelHarue

General Wortrieh fär:
echte Grammophon-Platten,
Crammophone und Gramola

trichterlose Sprechapparate
besonders geeignet fürs Feld.

Kusik-Instrumente
für unsere Krieger
in größter Auswahl.

(rustau Uhlig,
unt. Leizpiger Strasse
Halle a. S. Fernspr. 389.

Sutterrüben,
FSuttermöhren und Kohlrüben

in größeren Poſten zu kaufen geſucht

Maſſchinenfabrik Halle a. S.

Feldpozt Barons

zu S, 7. 8,. 10. 12 Pfg.
mit Riergchutz 20 Pfg.

Aug. Weddyr.(6189

kauf. Die Marmelade kann als gut bezeichnet werden. geht ſehr weit. Sogar am hellen Tage drang ein Dieb in
den en des hieſigen Rittergutes ein und entwendete aus
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S G
O S

5

S Franckestraße 5.
Zur Erleichterung des Geschäftsverkehrs und sohnelleren

S Abfertigung des Publikums haben sioh die nachstehenden hiesigen
Firmen bereit erklärt, Goldeaaehen und Brillanten

S zur Weiterleitung und zum Verkauf an die Goldankautsstelle
S anzunehmen

Bank für Handel und industrie Filiale Halle
S Gustav Elsässer, Kleinschmieden 4 (auoh naohmittags)

Frenkel Poetseh
Hallescher Bankverein von Kulisch, Kaempf Co. S
Landschaftliche Bank der Provinz Sachsen
H. F. Lehmann
Paul Schauseil Co.

Spar und Vorschuss-Bank Weise Monski
2 Reinhold Steckner JMitteldeutsche Privat-Bank A. -G. Fale Haſe. ges J

So mee
Saatweizen r

Strubes Dickkopf, 1. Absaat hat abzugeben

Rittergut Pasgendorf hei Halle a. S.

Leipaigeratr. 22 und Ceigtstr. 9.
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Vom 13. bis 19. Oktober.

Page
Theater

Asloria-

beipzigerstrasse 86

Fernspr. 1224

Alte Promenade Ia

Fernspr. 5738

Die entzäüekende und boliehbte
Künstlorin

Dorrit Weixler
Dorrit bokommt ne

Lebensstellung
Lustspiel in 3 Akten.

Spielleitung Paul Heidemann.
Vorführung: 528 725 1000

Die grüne Pmiole

Eine phantastische Geschichte
in 4 Akten.

Darz Hanszzon

Regie:

Polnisch Blut.
Spannender Roman in 3 Akten

von Djalmar Ohristofersen.
In den Hauptrollen:

Jenny Hasselquiszt vom g. Opemhaus, tockho'm-

vom Intimen Fheafer, Stoekholm,

Richard bungd.

Vorführung: 400 620 900

Ihr liebster Feind
Ein fröhlicher Backßschtllm in 4 Akten

von Helene Hörmann.
Fritz Rernhardt.

In der Hauptrolle:

Tatjana Irrah.
Vorführung 500 730 1000

Verfaßt und insceniert von Walter
Schmidthäßler.

In der Hauptrolle Theodor hboos.

Vorführung 413 630 840

Sonnabend und Sonntag
nachm. von 3--5 Ubr

Iugenl- Vorstellungen

Ausserdem in beiden Theatern
Die soziale Fürsorge-Ausstellung in Brüssel (1916)

sowie r neueste Kriegsberichte- r

Beginn wochentags 4 Uhr Sonntags 3 Uhr.

Zur osorven
bereitet erfahrener u. energ.
Lehrer Schüler böh. u. mittl.
Lehranstalten gewissenh. vor.
Ostern 1916 erreichten alle Schüler
die Versetzung. Mäbßiger Preis.Offert. unt. Z. 544 an die 4
schäftsstelle d. Ztg. (64

Das ſind jährlich 57, r

Dr. Harang's Anstalt,
Halle S., Robert-Franz-Str. 1,

beſteht ſeit 52 Jahren. Seit 1900 beſtanden genau 910 Schüler.
136 Abitur., 163Oberu. Unterprim.,

167 Ober u. Unterſekund., 358 Einjährige und 86 für VII.Jm Jahre 1916 beſtanden 20 Einjährige!

Schülerheim.

600

Fernruf 1115.

[Stadt- Theater
Krfiwange den 13. Oktober 1916.
nf. 7 Ende 11 Uhr.Siegtried

von Richard Wagner.
Sonnabend: Wiener Blut.
Sonntag nachm. Volkzrorstolung:

Die Anna Lise.Abends: 6s16 S7 Z rTausend und eine Va echt.
Fninnenſmmnnnmnnnnnmnimmnnnfſ

Letate Woohe
„Die Zirkusmaus“,

Letzte Woche das mlüngeon

r 12 Lorchs

p ſFalhalla- Theater.
derUauptralle Grete Gallus.

Ap
Frau Anna

oſſo- Theafer.
Oberbayerischen BauerntheatersWinter Leitung und persönlicher Mitwirkung vor

Fr.oeute So Vinakter-ersto n Hozenknöpſ. e

reit V
Das vielen

Theater.
6197

Letute Woche

arieté- Programm.
die welt berühmten
Ikarier u. A. m,

Jreigg, d. 13. Oktober 1916,

ar e Dera erſamm pungba Wer Wörmlitzerſtr. I.

Bericht.

Bis Sonntag, den 15. Oktober:

NMahrungsmittfel-
Ausstellung

in der „boge zu den fünf Türmen“, Albrechtstrasse 6.
kintritt 30 Pfy.

Militär (ontere Gaargen) und Kinder

cw25 TIaahlen Uie Hälfte

ſürzteſſunge-bon

un in Pf.

Bialla und
1911 (Leitung: Kgl.

Saatgetreide Verkauf.I ertaufe von der e wlrywaſtottemet der Provinz Sachſen

anertann
Saatngiaegg. Ftrubos DickkKopf I. Abſaat, ſehr ertragreich,

rüh reifend,San eigen a DieckKopf I. Abſaat, ſehr ertragreich,
pät reifend,bei Abnahme von u Ztr. m Pr. 20--99 Ztr. 100 Ztr. u. mehr

Preis 9 18,75 1 18in neuen Säcken un St gtoſtenoreis oder einzuſendenden Säcken.

Saatroggen ausverkauft.
Dr. G. Humbert.Rittergut Dammendorf.,

oſt Niemberg.
Nächſten Sonnabend, den 14. d. Mts. empfehlen wir

wieder eine ganz große Auswahl [6521
erſtklaſſiger Belgiſch er

Spannpferde,
ſowie Holſteiner und

OldenburgerAcker- u. Wagenpferde.
Filiale Halle a. S., Magdeburgerſtr. 46, Tel. 5798.

Wilhelm Stook s Th. Weinstein,

56. Zuchtviehanktion
dWeſtpr. Herdbuch-Geſellſ chaft Danzig.

Mittwoch, den 25. Oktober in Danzig
Schlacht und Vierpo Aer mittasgs 11 Uhr.

ca. 90 tragende gühe i. Firſen u. 25 Bullen

Kataloge ab 15. Oktober koſtenlos von derGeſchäftsſtelle, Dangzig, Gr. Gerbergaſſe 12.
Verkaufe von meinen Fabrpferden1 Paar edle Celler-Goldfüchſe, paſſer,

Wallachen, 1.72 groß, 3 jährig,
1 braunen Wallachen, 1.70 groß, 4jährig,
alle fromm und ſicher im Seſchirr.
E. Riemer jun., Halle a. S. Wörigt, 1ol.

futterrüben
in Waggonladungen kauft jedes Quantum
gegen Kaſſe. 6205

Friedr. Karl Franck, Leipzig.
Telegramme „Kornifrauck“.

Hallische Ostpreussennilfe für ialla.

Thaliasäle, Freitag. den 13. Okt. abends Si, Vhr

mit rn der Herren Bürgermeister Dr. Braun-
Iühlenbesitzer Zander- Bialla und unter

Mitwirkung des Hännergesang vereins Halie a. d. S.
Musikdir. Willy Wurfschmidt).Vorträge: Bürgormoieror Dr. Braun: „Bialla in

zlehung!

Familien Nachrichten

e 2 9 9 2 2 S 6

Emilie Eckardt
Otto Lüdicke

z

z

Magdeborgeistr: 24 bpt. Tel. 4830
(am Walhalla). 9--12 u. 3-5

Auswärtige Theater.
Leipzig.

Neues Theater: Freitag: Tiefland.
Altes Theater: Freitag: Romeo

und Julia.
Magdeburg.

Stadt Theater: Freitag: Peer
Gynt.

Altenburg.
ver 4rater: ä Freitag: Die ſchöne

Erfurt.
Stadt Theater: Freitag:

Teetiſch.
Am

Allergrößte Auswahl aller Arten
S

Schirme
Hof-Schirmfabrik

F. B. Heinzel,
Leipzigerſtr. 98/99. 6199

Klehenmöbol
denkbar reichste Auswahl

empfiehlt

Möbelfabrik
C. Hauptmann,

Kl. DVlrichstraße 36 a u. b.

Berg. behrhratf V

erteilt erfolgr. Nachhilfe (u.
beaufsicht. die Schularbeit,.)
in allen Fäch. höh. u. mittl.
Schulen. Nachweislich sehr
gute Erfolge, feinste Empfehl.
Mäbiger Preis. Offert. unt.
B. E. 1321 an Rudolf Mosse,

S Halle.
Reformrealaymnaſaſten

erhalt. in allen Fächern gründlNachhilfe durch en und
bewährt. Lehrer. wegt be
Erfolge. äß. Pre Off. uZ. 545 a. d. Geſchaſtott. dieſ. b

Friedenszeiten“. Münhlenbeeitzer Zander: Bialla in Verlobte.
der Kriegszo e Fang norohöro cinzelgesänge. Kitter-Piano Halle a. S. MersebEintritt gegen Programm 20 Pfg., nummerierter Platz 1 M. Oktober o 7

in der e einrien UWothan. SAer Ah 2299909999999000900
S

Ihre am 10. Oktober stattgefundene Kriegs-
trauung zeigen an

Hans Kersten,
Kapitänleutnant S. M. 8. „Ostfriesland““

J

T

Julie geb. Kersten. v
Halle a. d. Saale, den 11. Oktober 1916.

S 2
4

Statt Karten.
Unsere heute vollzogene Vermählung beehren wir

uns hierdurch anzuzeigen. (6523Halle a. d. S., den 10. Oktober 1916.

Johannes Schatz,
Komm. Oberlehrer a. d. Lauenburg. Gelehrtenschule

zu Ratzeburg
und Frau Elsa geb. Köhler.

S

C

J

Dr. med. Hermann Kuhn
Oberarzt d. Res. im Feldlazarett 7, Gardekorps

Marianne Kuhn geb. Kloss
beehren sich ihre Kriegstrauung anzuzeigen.

Hamm i. W., den 9. Oktober 1916.

Am 10. Oktober 1916 verschied im hohen Alter von 82 Jahren

Herr Renfier Hermann Bunge.
Als Mitbegründer der mit uns vereinigten Waldauer Braunkohlen-Industrie-

Aktien-Gesellschaft gehörte der Heimgegangene bis zu seinem vor zwei Jahren aus
Gesundheitsrücksichten erfolgten Rücktritt mehr als 40 Jahre dem Aufsichtsrate
dieser und alsdann unserer Gesellschaft an. Er hat sich in diesen vier Jahrzehnten
um unsere Gesellschaft, im besonderen als Mitglied und langjähriger Vorsitzender
des Aufsichtsrates der Waldauer Gesellschaft grosse Verdienste erworben und wir
werden dem lieben Freunde und Berater allezeit in Dankbarkeit ein aufrichtiges,
treues Gedenken bewahren

Halle a. S., den 12. Oktober 1916.

Aufsichtsrat und Vorstand
der Werschen-Weißenfelser Braunkohlen Aktien Gesellschaft.
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Aus Halle und Umgebung
Halle den 12 Oktober

Achtung! Einkommenſtener- Veranlagung
r

i h rBewilligung an Fam in Dieni Mannſchaften an Grund des Geſetzes vom 38. Fe
bruar 1888 und 4. Auguſt 1914, ſowie um vonMiets und Wochenbeihilfen ei Hierdurch

der bei der geboten ueine unerwünſſ ö weilmicht e ig, all che Geſuche die Zivilverwaltungs
abgibt. a Puen die Se ſich mit

Oberbergamts zu Halle (Saale)
Kövnigli Bergrevierbeamt das Revier WeſtS o irr ift n. Dennietmehyer

wurden verliehen
lichen Salgamt in
lichen BerginZeitz, Er d mann beim berg

meiſter Rechnungsrat Pradel an die Königliche Berginſpektion
BlesKönigliche Verginſpekrion an Staßfurt.

Margaritteverkauf
Am Freitag wird auf dem ſtädtiſchen Markte in der Talamt

ſchule und auf dem Schlachthofe Margarine verkauft, und
zwar vormittags von 8-12 Uhr auf die Nummern 54 001-—63 000
nachmittags von 2—6 Uhr auf die Nummern 63 001-—69 000 der
alten Lebensmittelſcheine. Auf den Kopf eines Haushaltes
entfällt Pfund. Der alte Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Der Preis beträgt für das Pfund 2 Mark.

Maſtfutter für Hausſchweine
Dem Kommunalverband Halle ſteht Gerſte als Maſt-

futter für Hausſchweine zur Verfügung. Die Abgabe
erfolgt gegen Bezugsſcheine in Mengen von 2 Ztr. für ein
Schwein an jede ſchweinehaltende Haushaltung mit Ausnahme
der land wirtſchaftlichen Betriebe. Bezugsſcheine werden im
Dienſtgebäude Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 652, vormittags von
8—-1 Uhr, ausgeſtellt, und zwar für Namen mit den Anfangs

Verkauf ſchwediſcher Preißelbeeren
Auf dem ſtädtiſchen Markte kommen gute ſchwediſche Preißel

beeren, das Pfund zu 80 Pfg., zum Verkauf. Der Lebensmittel
ſchein iſt vorzuzeigen.

Militäriſches. Befördert wurden zum Leutnankf
d. Reſ.: der Vizefeldwebel Kämmerer (Halle a. d. S.) im

leutknant von Knoch ſeinen 80. Geburkstag.
nde und namentlich auch ſeine früheren Re

Kriegskameraden werden ſicher dieſes
gern und freudig gedenken. it 32 Jahren r
Jubilar hier in Halle anſäſſig. Ganz beſonderer Hochſchätzung
konnte er ſich ſeinerzeit als Bez ur erfreuen und
als eifriger Fördever des hieſigen Kriegervereinsweſens hat er
ſich wefentliche Verdienſte erworben. Leider iſt ſein Geſund-
heitszuſtand zur Zeit kein günſtiger, wünſchen wir daher, daß
ein gütiges Geſchick ſeine Leiden lindere und daß ihm noch ein
weiterer, langer und glücklicher Lebensabend beſchieden ſein

S e et z 7. Oktober konnten i Stolz dieDrahtzieher Wilhelm en e r, wohnhaft traße 19,er ich Mackenberg, n n in Halle auf eineununber ns 25jährige Tätigkeit in e und

Dr r L. e Wve., rwackeren beiterjubilaren vergönnt n e

Die Halliſche Oſtpreußenhilfe für Bialla wird diefen
Freitag S n in den „Thaliagſälen“ einen Vortrags
abend veranſtalten, in welchem Herr Dr. Braun
Bialla uns mit den Verhältniſſen unſerer vertrautmachen und Herr Mühlenbeſiher Zander Bialla diea eKriegserlebniſſe Biallas ſchildern wird. werden dieſe
Vorträge durch t des Männergeſangvereins
Halle 1911 unter Lei von Königlichen
direktor Wurfſchmidt. machen nochmals auf dieſe

aufmerkſam, die bei unſeren Mitbürgern ſicher

a Vorſchußſchwindler wird don der Staatsanwaltſchaft J

Berlin zu 15 J 8f15 geſucht. Der Schwindler nanntn ſich Er n ſtgert en. e e h e e e e t
aus denMärz 16915 Mangel PetroleumZündholgern e t und auswärtige Geſchafteleme um er

hebliche Summen Suchte jemand TagesSzeitune
Peteoleem und Sereihholger unter der Bedingung, daß

achen aushändi Waren hat er nie geliefert. Er wird alsein etwa r großer, ſchlank
aufrechtem
länglichem blaſſen Gr beſchreiben. Eine Handu r chloſſen ſein, er weſensglei

r Müller
und Eiernot

ich der

3 e zur Bekämpfung der Schwindelfirmen in Lübeckkommen laſſen. Unentgelt liche Auskunft in a
Rechtsange i ertei an WMinderbemittelte die
ſtädtiſche Rechtsauskunftsſtekle zu Halle a. d. S.,
Schmeerſtraße Nr. 1, 1 Treppe, Eingang Verſicherwngsamt.

Einen „Hindenburg-Kalender für Volk und Heer für
1917 in kurzem Paul Lindenberg (im Verlage von
A. ann S Comp. in Berlin) heraus. Das ſtattliche Buch,
deſſen Preis 1 Mk. beträgt, enthält hervorragende Beiträge
unſerer erſten Schriftſteller und Künſtler, ſowie eine umfaſſende
Kriegschronik. Dor ebenſo eigenartige wie iche Kalender
dürfte übevall ein warmes Willkommen finden.

„Ein Bild aus der Zukunft.“ Ueber dieſen

dieſer wieder HausgrundſtiS verſteigert Dieskauer Straße 6, Haus mit

Nutzun W n t. hege Eigentümergswert von jährli Bisheri i warder M ier Heinrich Erſteher war der Spar und
e G. m. u. H. mit einem Bargebot von

80 000 Mk. Zuſchlag wurde erteilt. Kuttelhof 18, Eck
wohnhaus, von 4 Ar 47 Ouadratmeter Größe und einem jähr-
lichen Nutzungswert von 4810 Mk. GErſteher war der Kaufmann
Eduard Stier hier mit einem Bargebot von 63 601 Mk. Auch
hier wurde der Zuſchlag ſofort erteilt.

Der Schreberverein, Genoſſenſchaft Halle-Nord, hak eine
Ausſtellung von Erzeugniſſen ſeiner Gärten am Galg
vevanſtaltet, die eine Fülle herrlichen Obſtes aller Arten, wie
Aepfel, Birnen Weintrauben, Tomaten, dann Gemüſe und Kar
toffeln, Kürbiſſe, Gurken, eingemachte Früchte uſw. aufweift.
Die Beſichtigung der Ausſtellung iſt für jedermann unentgeltlich.

PaſſageTheater. Dorrit Weiyxler, die entzückende, jugend
liche Filmdarſtellerin, die vor einigen Monaten in Berlin große
Triumphe feierte und dann plötzlich von einem ſchweren Nerven
leiden befallen und ihrer erfolggekrönten Tätigkeit, leider wohl auf
lange Zeit enkſagen mußte, werden wir Gelegenheit haben, von
Freitag ab noch einmal in einer ihrer lehten Glanzrollen zu be
wundern. Es iſt dies das dreigktige Luſtſpiel „Dorrit bekommt
ne Lebensſtellung“, das von dem beliebten und vielſeitigen Paul
Heidemann in Szene geſetzt wurde und in welchem Dorrit
Weixler als Mädchen aus beſſerer Familie, die aber ſtets zu
luſtigen Streichen aufgelegt, ſich bei einem Weiberfeind als
Privatſekretär natürlich in Verklekdung verpflichten läßt.
Durcch die Beſtimmung einer reichen Erbtante muß ſich aber dieſer
Weiberfeind ſchuellſtens verheiraten, falls ihm die große Erb
ſchaft nicht verloren gehen ſoll. Dorrit, die in allem Rat weiß,
ſchiebt zu einer Scheinheirat ihre angebliche Schweſter vor, die ſie
natürlich felbſt ſpielt, bekehrt dann den geſchworenen Weiberfeind
und wird ſchließlich doch deſſen glückliche Gattin. Weiter enthält
der neue Spielplan ein großes vieraktiges Drama von Walter
Schmidkhäßler „Die grüne Phiole“, welchem ein phantaſtiſcher
Gedanke zu Grunde liegt. Die Hauptrolle darin ſpielt der hier
ja bereits aufs beſte bekannte Berliner Künſtler Theodor Loos.

Außer den neueſten KHriegsberichten gelangt dann noch ein
beſonders zeitgemäßer Film „Soziale Fürſorge- Ausſtellung
Brüſſel 1916* zur Vorführung, der dadurch beſondere Aufmerk-
ſamkeit erwecken dürfte, daß die Fürſorge der Angeſtellten durch
die Reichsverſicherung erläutert wird.

Halleſches Theater und Konzertleben
Stadttheater

Am Freitag, den 13. Oktober, wird Richard Wagners „Sie g
fried“ in bekannter Beſetzung gegeben. Die Vorſtellung be-
ginnt, worauf wir nochmals beſonders hinweiſen wollen, um
7 Uhr. Der Sonnabend bringt die fünfte Wiederholung von
„Wiener Blut“. Jn der für Sonntag angeſetzten Auf
führung von Tauſend und eine Nacht“ wird Herr Paul
Stampa die Doppelpartie des „Suleimann“ und „Moſſu“ durch
führen, außerdem ſind in Hauptpartien beſchäftigt die Damen
Enghardt und Dorp ſowie die Herren Förſter und Lieban. Am
Sonntag nachmittag wird das bekannte Schauſpiel „Däe
AnnaLiſe“ als Volksvorſtellung aufgeführt. Die Oper be
ſchäftigt ſich mit der Einſtudierung von „Die luſtigen

We von u vs Schauſpiel „Armut“, welches das Stadttheater Halle
als eine der erſten Bühnen in der vorigen Spielzeit gebracht hat,
iſt t dem Preis des Dentſchen Volkstheaters in Wien gekrönt
worden.

Für den Lieder und Vortragsabend von Doreluiſe
Meiling, Luiſe Wieſe und Kaethe Weber, der am
Dienstag, den 17. Oktober, im Mozartfaal ſtattfindet, zeigt ſich,
wie man uns mitteilt, ſchon erfreuliche Anteilnahme, was um ſo
mehr zu begrüßen iſt, als der Reinertrag wieder unſeren
Halliſchen Lazarettzügen zufließen ſoll. Karten
verkauf bei Heinrich Hothan.

RichardWagner Abend. Dieſen Donnerstag iſt der erſte
der drei RichardWagnerVorträge des Herrn Stephani im
Mozartſaal. Fräulein Trenktrogs meiſterhaftes Spiel wird
den Vortrag auf das glänzendſte beleuchten.

Kurorte und Reiſen
Jn Bad Kudowa ſind bis 10. d. Mts. 5700 Kurgäſte und

1894 Perſonen als Erkolungsgäſte und Durchreiſende gemeldet

Kunſt und Wiſſenſchaft
Liederabend von Leo Slezak

hat gelehrt, daß Heldentenöre, die anfangen

Aurfhören ſtehen.

Leo Sleza ne W r unnd v erſcheint Kmnliche
betwundern Gelegenheit d

und Fülle

e e geklungen alle dieſe Eigenten n voller Sgerbrie hoher wen Die Zeit
aber mit tttlich grauſamer Hand hier bereits die

höher hinauf, um ſon twird freilich
ie Leo Slezak

Sein muſikaliſcher Vortrag
iſſen. Was an ihm

mehr

beruht beſcheidenen innern Boet die hellen Glan die tnW

hätte genzz Straußwurden alle nach echen Vorfahren behandelt ne

Se ieſene Rhythmi a Undt de ß ß ewer do gehofft hatte, daß Leo Slezak auf feinem eigentlichen
Gebiet, der Fauſtkavatiwe und der Arie von Verdi, den Gipfel-
punkt ſeiner Leiſtungen erklimmen würde, ſah ſich nur dann
nicht enttäuſcht, wenn er die phyſtſche Möglichkeit kraftftrotzender,
ſtrahlender, hoher Bruſttöne als echte muſikaliſche Empfindung
einzuſchä geneigt war. Da fich die meiſten Anweſenden auf
dieſe Wertungsmöglichbeit geeinigt zu haben ſchienen, ſo wurde
Leo Slezak ſelbſtverſtändlich mit toſendem Beifall überſchüttet.

Am Flügel ſaß Dr. Karl Riedel. Gr begleitete nicht
nur verſtändig und anſchmiegſam, ſondern erwies ſich auch in
der Romanze von ann, der Conſolation von Liſzt, dem
Nocturno von Grieg alles Stücke, die nicht gerade übermäßige
pianiſtiſche Anſprüche machen als geſchmackvoller Mufiker.

Prof. Dr. W. Kaiſer.
Markerſteigs Bearbeikung von Hebbels „Demetrins“
Der Jntendant der Städtiſchen Theater in Leipzig, Beheimrat Max Martkterſteig, hat ſeine S des

Hebbel' ſchen „Demetrius“ dem Drei MaskenVerlag zum
Bühnenvertrieb übergeben. Das Werk wird in allernächſter Zeit
am Stadttheater in Leipzig zur Aufführung gelangen.
Marterſteig hat dasſelbe während ſeiner Direktionszeit in Riga
in der vorliegenden Form vollendet und bearbeitet. Zu einer
Aufführung in Riga kam es leider nicht, weil die ruſſiſche Zenſur
ſich z. Zt. ablehnend verhielt. Die Uraufführung fand im Jahre
1908 in Köln ſtatt und bald darauf wurde das Werk auch in der
vorliegenden Form am Deutſchen Schauſpielhaus in Hamburg
aufgeführt.

Perſonalnachrichten
Verlkiehen wurde dem Ober und Geheimen Baurat Uhlen-

huth in Erfurt, bisher bei der Eifenbahniderktion in Köln, der
Rote Adlerorden dritter Klaſſe mit der Schleife, dem bisherigen
Gemeindevorſteher, Ziegeleibeſitzer Bellimn in Schönhauſen,
Kreis Jerichow II, der Rote Adlerorden vierter Klaſſe, dem Ver
ſicherungskommiſſar der StädteFeuerSozietät der Provinz
Sachſen, Steuerinſpektor a. D. Weniger in Ouedlinburg der
Königliche Kronenorden dritter Klaſſe, dem Lehrer Bertram
in Magdeburg und dem Hegemeiſter Axt in Forſthaus Ewald,
Kreis Jerichow JI, der Königliche Kronenorden vierter Klaſſe.

Vermiſchtes
Für 7000 Mark ftädtiſche Heringe verdorben

Der Spandauer Magiſtrat hat vor längerer Zeit von einem
Stettiner Großhändler einen Poſten Heringe gekauft, die all
mählich an die Bevölkerung abgegeben werden ſollten. Die
Heringe waren in den Kaſematten am Streſowplatz eingelagert,
und wurden von dort in kleineren Mengen den Kleinhändlern
zum Verkauf an die Verbraücher zugeführt. Schon vor einigen
Wochen liefen beim Magiſtrat Klagen über die ſchlechte Be
ſchaffenheit der Heringe ein und daraufhin nahm die
Hriegskommiſſion der Stadtverordnetenverſammlung eine Be
ſichtigung der Lagervorräte vor. Die Kommiſſion kam jedoch zu
der Ueberzeugung, daß die Lagerung den Heringen nicht ſchade,
und daß es ſich nur um einzelne ſchlechte Heringe handeln
könne. Die Klagen mehrten ſich jedoch in auffälliger Weiſe, und
in zahlreichen Fällen gaben die Käuferienen die verdorbene
Ware zurück. Nun ließ der Magiſtrat abermals eine Veſichti
gung der Heringsvorräte vornehmen, diesmal durch einen Sach
verftändigen, den Veterinär Spielmeier, der feſtſtellte, daß die
Lake vollſtändig verdorben war Ueid infolgedeſſen
auch die Heringe ſelbſt für den menſchlichen Genuß untauglich
waren. Die Heringe mußten daher als Futtermittelverkauft werden. Es handelt ſich um 49 Tonnen im Ge
ſamtwerte von etwa 7000 Mark. Die nächſte Stadtverord
netenſitzung wird ſich mit der Angelegenheit beſchäftigen.

England will den Norwegern das elektriſche Licht abſperren.
Di ſkandinaviſchen Blätter der letzten Tage ſind wieder

einmal voll von Geſchichten über die Anmaßlichkeit und Willkür
der engliſchen Behörden in Norwegen. Ein beſonders hübſches
Beiſpiel liefern hierfür die in Norwegen gemachten Erfahrungen
einer ſchwediſchen Reederei, deren Dampfer nach Deutſchland
gehen und infolgedeſſen auf der ſchwarzen Liſte ſtehen. Der
Nachbarſtagt verweigert ihnen nämlch glattweg Kohle, Proviant,
ja ſogar Trinkwaſſer. Stellt es ſich heraus, daß eine Reparatur
an Bord nötig iſt, ſo muß nach einem im Jnnern des Landes
wohnenden ied geſchickt werden, der von den engliſchen
Behörden nichts zu befürchten braucht, denn die Werkſtätten der
großen Städte wagen keine derartigen Arbeiten zu übernehmen,
aus Furcht vor der Abrechnung, die Engand dann mit ihnen
halten könnte. Kürzlich wurde der in Frage ſtehenden Reederei
von ihrem Vertreter in einer norwegiſchen Hafenſtadt mitgeteilt,
daß er es nicht wage, fernerhin für ſie tätig zu ſein. Er bedaure
ſehr, daß er der Reederei, in deren Dienſten er ſo lange Zeit ge
ſtaden habe, kündigen müſſe, er ſei aber dazu gezwungen, denn
der dortige Konſul habe m mit einer Men Repreſſaliengedvoht, ſo u. a. damit, er werde ihm das eletwiſche Licht in ſei-

nen ftsräumen abſperren laſſen. r liefert nämlich
dem Ele rigttätswerk Kohlen, und in ſſen halte ſich der

Konſul für befugt, über die an der elek-n Bel ung zu beſtimmen. Wirklich hübſche Zuſtände!
Wieder einmal Zeigt es ſich, daß man ſo Uegt, wie man ſich
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Meine Raffodu er „ingeborg“ und „Gertrug“ sind
äusserst geschmackvoll und preiswert Louis Böker, b«enge ör.

Börſen- und Handelsteil
Ausweis der Reichsbank vom 7. Oktober.

Akti1. Metallbeſtand (Beſtand an geh 30. Der 7. ver
deutſchen Gelde und anBarren oder ausländ. 2603 s 000 2 511 291 000

2 484 774 000 2 492 933 000davon
2. Beſtand an Reichs und Darkhynt

kaſſen ſcheinen. 302 09t 000 370 072 000
3. Noten anderer Banken 1157 000 9 008-0004. Beſſand an Wechſeln, Schecks und

diskontierten Schahaniweifangen 10768 831 000 7 468 061 000

Lombardforderungen 10 420 000 10 e27 000
6. Effekten e 75 637 000 76 308 0007. Sonſtige Aktiven 616 111 000 621 928 000

Paſftva.
8. Grundkapital 180 000 000 180 000 000
9. Reſervefonds 895 471 000 85 471 00010. Betrag der umlaufenden Noten 73869 965 000 7 230 214 000

11. Sonſſlige täglich fältige Verbindlichkeiten 6 266 453 000 3 216 339 000

12. Sonſtige Paſſiven 455 994 000 355 581 000Die bank mäßige Deckung der Reichsbank 37
ſar der Berichtswoche um 8290,7 auf 7468,1 Millionen Mark unddie geſamte Kaptalſeeghage um 8289,6 auf 765565,8 Millionen

Mark abgenommen. Die fremden Gelder haben ſich in
der Berichtswoche um 3050,1 auf 8216,8 Millionen Mark ver-v n Die beiden außerordentlich ſtarken Veränderungen,

h. die Abnahme der Kapitalsanlage und die der fremdenGeldes hängen in erſter Reihe damit zuſammen, daß das Reich

die aus den Einzahlungen auf die e r gewonnenen
Guthaben dazu benutzt hat, tzanweifun a 22
decken. Eine recht beträchtliche Gr r 77
um 8,1 auf 2492,9 Millionen M n d ar rfahren, hingegen iſt der Silberbeſtand 0,6 MillionenMark kleiner rden und boaläuft ſich ich m 182 Millionen
Mark. Die Golddeckung der Noten ſtelrt ſich jetzt auf
34,5 Proz. gegen 88,7 Proz. in der Vorwoche, die Metall
deckung der Noten auf 34,7 Proz. gegen 34 Prozent. DieDeckung Ter ſämtlichen täglich fälligen Verbind-
lichkeiten r Gold hat ſich infolge der außerordentlich
ſtarken Abnahme der fremden Gelder von 18,2 auf 28,9 Proz.
geſteigert.

Bedeutende Einzahlungen auf die fünfte Kriegsanleihe
An der Berliner Börſe verlautete mit Beſtimmtheit, daß bis

zum Mittwoch bereits 60 Milliarden auf die fünfte
Kriegsanleihe eingezahlt worden ſind.

Vom Hamburger Kaffeemarkt
berichtet man der „B. B. Z.“: Der Markt bleibt ohne Leben,da es an zureichender Zufuhr fortdauernd fehlt. Jn Braſilien
ſind die Ankünfte aus dem Jnnern unter ſcharfe Kontrolle ge
ſtellt, um einen namhafteren Preisrückgang zu verhindern, der
durch die mangelnde Ausfuhr nach Deutſchland und Oeſterreich-
Ungarn ſich naturgemäß ergeben müßte. Trotzdem hat ſich an den
braſilianiſchen Ausfuhrplätzen ein mäßiger Wertrückgang während
der letzten Wochen nicht gänzlich vermeiden laſſen. Die laufende
Santosernmnte dürfte wahrſcheinlich 10 Millionen Sack er
geben, doch wird über Trockenheit geklagt, die jedoch nicht aus
reichend iſt, um das günſtige Ergebnis in Frage ſtellen zu können.
Die Ausfuhrkontrolle, die über Verladungen nach
neutralen Ländern ſeitens Gunglands ausgeübt
wird, drückt ſchwer auf die braſilianiſchen Haffeemärkte, das meiſte
wird immer noch nach Havre geſandt, während die Vereinigten
Staaten nicht mehr kaufen, als für ihren augenblicklichen Be
darf erforderlich iſt. Die Klarierungen während der ab-
gelaufenen Woche erreichten ab Rio nach den Vereinigten
Staaten 21 000 Sack, nach Frankreich 34 000 Sack und nach
anderen Ländern 5000 Sack. Ab Santos wurden klariert
nach den Vereinigten Staaten 224000 Sack, nach
Frankreich 32000 Sack und nach anderen Ländern
47 000 Sack. Die r Verſchiffungen betrugenwährend letzter Woche ab Santos nach den Vereinigten
Saaten 332 000 Sack und nach Europa 64000 Sack. Der
Vorrat von Kaffee hat Ende der vorigen Woche ſich von 427 000
Sack um 33 000 Sack auf 460 000 Sack vergrößert, jener in
Santos iſt von 2 442 000 Sack um 7000 Sack auf 2 435 000 Sack
zurückgegangen. Der Peis für Standard Superior blieb in Rio
unverändert auf 6600 Reis, in Santos iſt er von 5750 Reis um
50 Reis auf 5800 Reis per Pfund geſtiegen. An neuen Zufuhren
während der abgelaufenezn Woche ſind in Amſterdam 1745 Sat
und in Rotterdam 1995 Sack zu verzeichnen.

Codſolidiertes Braunkohlenbergwerk Marie bei Atzendorf.
Dem Geſchäftsbericht für 1915/16 zufolge betragen die Förde-
rungen auf beiden Anla t 270 Hektoliter (gegen dasVorjahr mehr 345 200 getiolltey. er danſee wer eHektoliter (mehr 333 e Hettelſten ehr empfindlich war be

zur Zeit der Rübenkampagne der Wagen mangel,
er zum Frühjahr aber gänzlich ausgeglichen wurde. Die

Verwaltung rechnete damit, daß ſich in der diesjährigen Kam
pagne ſo e n e nicht wiederholen würden.Das ſei leider dennoch de Erſchwerniſſe in der Kohlen

werden. e Vorneuns er Tee
die Zuckerfabriken allerdings ſchen i Laufe des Sommerz
anſe In Welden Haldenvorräte hingelegt, die hierbei
mitgezählt werden mußten. Dadurch ſteht wiederum einebeſſere Zutkerrkdenrampaßne im Ausſicht. Die
Preiſe für Rohkohlen konnten gehoben werden. Nach Abſchreibun

Eiſen und Stahlwerk Hveſch, A. G. in Dortmunv. Der
richt bemerkt, daß für die meiſten e gegenüber dem Vorjahre höhere Preiſe erzieltAber auch die Preiſe der Rohſtoffe, die Löhne und d e

Herſtellungskoſten erfuhren eine weitere erhebliche Sdie noch nicht abgeſchloſſen iſt, während die nach oben geeigtefe

Preisbewegung auf dem Kohlen und Eifenmarkt, trotz überaus
lebhafter Nachfrage, vorläufig zum Stillſtand gekommen iſt. Auch
im verfloſſenen Geſchäftsjahr konnten die Anlagen der Geſell
ſchaft nicht voll ausgenutzt werden. Die Kohlen förderung
ervreichte 85 Progent der Fö des r Tee hreswährend die Stahhherſterkung 73 Proz. der
ſelben Jahres betrug. Die Geſellſchaft e daß es rwerd?, die jetzige Erzeugung beigubehalten, mit Aufträgen
ſei ſie im Rahmen der jetzigen Erzeugungsmöglichkeit reichlich
verſehen. Es könne auf ein befriedigendes GErgeb-
a des laufenden Geſchäftsfſahres gerechnet
werden.

Die AktienMalzfabrik Langenſalza in Langenſalza verteilt
15 Proz. Dividende bei 42 882 (i. V. 83 500) Mark Kriegsgewinn
ſteuerrücklage.

Gewerkſchaft Adler bei Kupferdreh. Die Gewerkſchaft ver
teilt für das dritte Quartal 150 Mk. A u beute für den Kux
gegen 100 Mark im Vorjahr.

Letzte Telegramme
Asquith über die Kriegslage

London, 12. Oktober. (Reuter.) Jm Unterhauſe brachteAsquith die neue Kreditforderung im Betrage von 300 Millionen

Pfund Sterling ein. Er erklärte dabei, dieſer Kredit erhöhe
den Geſamtbetrag für das laufende Finanzjahr auf 1350 Mil-
lionen und den Geſamtbetrag der ſeit Kriegsausbruch bewilligten
Kredite auf 3132 Millionen. Die gegenwärtigen Kriegs
ausgaben beliefen ſich auf etwa 5 Millionen täglich. Aus-
gaben für das Heer wieſen eine geringe Verminderung auf;
aber die Ausgaben für Munitivn ſeien erheblich gewachſen. Der
Voranſchlag für den Budgettitel „Anleihen der Verbündeten und
der Kolonien“ ſei überſchritten worden, und wenn dieſe Anleihen
im gegenwärtigen Maßſtabe zu wachſen fortfahren ſollten, würden
die im Budget veranſchlagten 450 Millionen ſehr erheblich über
ſchritten; aber kein Teil der Kriegsausgaben ſei wichtiger für die
Sache der Alliierten als dieſer. England habe in dieſer Beziehung
keine ſelbſtſüchtigen Jntereſſen, und obwohl die Ausgaben über
den Voranſchlag hinausgehen, handele es ſich hier um Ausgaben,
die er nicht bedauere und die das Haus der Regierung nicht
kürzen werde. (Beifall.) Vom 1. April bis 24. Juli hätten dieſe
Anleihen der Alliierten und der grien, 157 Millionen aus
gemacht. ſeither ſeien neuerlich 97 Millionen Vorſchüſſe aus
gegeben worden.

Asquith gab dann einen Ueberblick über die Kämpfe auf den
verſchiedenen Kriegsſchauplätzen. Die letzten Berichte aus
Meſopotamien zeigten, daß die Eiſenbahn und Waſſerverbin
dungen weſentlich verbeſſert worden ſeien. Ein wirkſamer Fort
ſchritt ſei auch in der Ueberwindung der Schwierigkeiten ge
macht, die bisher die Kämpfe in Aegypten gehemmt hätten. Die
Niederlage der Türken bei der Oaſe Katia am 3. Auguſt mit
einem von 3166 Gefangenen und vier Geſchützen habe

den Feind genötigt, ſich 20 Meilen weit zurückzugiehen, Er habe
die Gefahr eines Angriffs auf den Kanal in die Ferne gerückt
und das türkiſche Anſehen in Syrien und Arabien gemindert.

An der Weſtfront Egyptens ſeien die Snuſſi r Machtloſig-
keit verurteilt. Dieſe Tatſache bereite im Verein mit den Kämpfen
in Darfur den türkiſch- deutſchen Ränken in Egypten und im Su-
dan wirkſam ein Ende. Jn Saloniki hätten die alliierten Streit
kräfte beträchtliche ruſſiſche und italieniſche Verſtärkungen erhal
ten und Anfang September die Offenſive ergriffen mit dem Ziel,
r Tätigkeit mit der der ruſſiſchen und rumän iſchen Truppen
n Siebenbürgen und in der Dobrudſcha zu vereinigen.

Dieſe Opergationen hätten beträchtlichen Erfolg gehabt. Auf
dem rechten Flügel hätten ſich die Briten auf dem linken e
ufer feſtgeſetzt, wo ſie bulgariſche Stellungen nahmen und wie-
derholte Gegenangriffe abſchlugen, die dem Feinde ſchwere Ver
luſte zufügten. Auf dem linken Flügel hätten die Ruſſen, Fran-
zoſen und Serben die Bulgaren geſchlagen und Florinag genom
men. Sie hätten den Feind von der Grenze vertrieben und be
fänden ſich nun etwa 8 engliſche Meilen von der wichtigen Stadt
Monaſtir entfernt. Die Operationen der Alliierten hätten nicht
nur dem Feind ſchwere Verluſte beigebracht, ſondern auch ver
hindert, Truppen von Mazedonien nach der Dobrudſcha zu
ſchaffen. Sie hätten dadurch den ruſſiſchen und rumäniſchen
Alliierten wertvolle Dienſte geleiſtet.

Zum Schluß ſeines Ueberblicks ſtber die militäriſche Lage
ſagte Asquith: Es darf nicht ſein, daß dieſer Krieg mit einem
nicht von unſerem Willen abhängigen entehrenden Kompromiß,
mit einem Flickwerk, endet, das ſich hinter der Maske eines ſoge-
nannten Friedens verbirgt. (Lauter Beifall.) Wir ſind es
denen, die ihr Leben dahingegeben haben, ſchuldig, daß die Opfer
des Ringens nicht vergebens gebracht ſein dürfen. Die Ziele der
Alliierten ſind wohlbekannt Es ſind keine ſelbſtſüchtigen oder
rachſüchtigen Ziele, aber ſie fordern eine angemeſſene Genug
tuung für die Vergangenheit und Sicherheit für die Zukunft.

Die Siegesbente in Siebenbürgen
Sofia, 12. Okt. Die in Siebenbürgen erbeuteten

rumäniſchen Kanonen werden den Bulgaren überlaſſen, da
das Kaliber der rumäniſchen gleich dem der bulgariſchen
Kanonen iſt. Die Verſtärkung des bulgariſchen Artillerie
parks iſt umſo wünſchenswerter, weil der Feind im Norden
und beſonders aber im Süden über rieſige Artillerie
verfügt.

Lloyd George nimmt keine Silbe zurück
London, 11. Okt. (Reuter.) Jm Unterhauſe führte Lloyd

George in Beantwortung einer von Holt (lib.) an ſeiner
bekannten Unterredung mit einem amerikaniſchen
Preſſevertreter geübten Kritik aus, er habe nur wieder-holt, was bereits häufig von Asquith erklärt worden ſei.
Eine Jntervention im jetzigen Augenblick würde der
Triumph Deutſchlands und das Verderben für
England ſein. Er nehme jetzt nicht eine einzige Silbe
zurück. Es ſei nicht nur der Ausdruck ſeiner eigenen Meinung
geweſen, ſondern der Meinung des Kabinetts, des Kriegsaus-
ſchuſſes, der militäriſchen Berater und ſämtlicher Alliierten.
(Beifall.) Es ſei von weſentlicher Bedentung geweſen, die Er-
klärung abzugeben, die er gemacht habe. (Beifall.)

Das Telegraphenamt in Alexandrowsk niedergebrannt
Vardoe, 12. Okt. (Ritzauſches Burean.) Das Tele-

graphenamt in Alexandrowsk iſt niedergebrannt. Es wurde durch einen Feldtelegraphen erſetzt.

Neu eingegangene Bücher
v Der e Pere ſche De H. WKäips, rofeſſor an der W en chule zuHeft 38 r Sammlung Zwiſchen Krieg und Frieden“. re
1,20 Mark. Verlag von S. Hirzel, Leipzig.

Die Beziehungen zwiſchen vegetariſcher und UnterEr-
nährung. Von Paul Sebaſtian. (Heft 4 der e für
Volks und Weltwirtſchaft. Herausgeber: Prof Franzv. Mammen.) „Globus“, Wiſſenſch. Verl ſt
Preis 1,50 Mk. avagns

Kirchliche Nachrichten.
Domkirche: Freitag, den 13. Oktober, abends 8 Uhr Kriegs

betſtunde Domprediger Liec. Baumann.

Wetterbericht
Wettervorherſage des amtlichen WetternachrichtendienſtesFreitag, 13. Oktober: Unbeſtändig, mild, zeitweiſe Regen. kr

Mitteldeutsche Privat- Ban Fwue Halle 1.9, e TPoastsatrasse I2. Ausführung vämfeher bankgeschäfflienen kransakllonen.

Schiedsgericht ver Preisbeſchränkungen

bei Verkäufen von Schuhwaren.
Gemäß der Bekanntmachung des Stellvertreters des Reichskanzlers über Preisbeſchränkungen

den Ausführungsbeſtimmungen zubei Verkäufen von September 1916 unddieſer Verordnun
gericht für dieſen

Schuhwaren vom 28.

weck gebildet.
Zum Vorſitzenden des Schiedsgerichts iſt vom Königlichen r unger präſidenten zuFfor Dr. Finger, zum StellvertreterMerſeburg der Gebeime Jnuſtizrat Prof

der Stadtrat Dr. Kinne, beide in Halle a. d. S. ernannt.
Das Schiedsgericht iſt zuſtändig, wenn in ſeinem Bezirk der zur Am zertne2g des

oder falls nicht der ausgezeichnete,
Preis angegriffen wird, der Verkäufer ſeinen Wohnſitz bezw. den Ort ſeiner gewerblichen Nieder

iſt ſchriftlich an die Handelskammer zu
rotokoll des Schriftführers des Schiedsgerichts bei der Handels-

d e der Falle r Ah e n tet kurzhegründet werden; der Antragſteller foll die ihm zugänglichen Beweisurkunden beifügenn 8 s Etenpet nicht erhoben. Das Schiedsgericht
beſtimmt, wer die baren Auslagen des Verfahren zu tragen hat, und ſetzt die Höhe der Aus-

Kleinverkaufspreiſes Verpflichtete,

laſſung hat.
Der Antrag auf ſchiedse erichtliche Entſcheidun

Halle a. d. S. zu richten oder zu 2
kammer zu ſtellen. Er ſoll unter Darlegun

Für das V Verfahren werden und
lagen feſt.

Halle a. d. S., den 11. Oktober 1916.

Die Handelskammer.
Dr. Pfahl.Roediger. Manschewseki.

von demſelben Tage iſt bei der Handelskammer zu Halle a. d.

578 Norg.

B5 H. Ahlbrecht, Altona

Verkaufe proisw. rontables
in Braunſchweig a. Bahn,

De nahe Stadt u. Zuekerfabr.,
v Weiren- u.

Zuekerrüb.- gut. Jagd
gehön. Geb., Herrenh. Cut. Inv.,

o Ernte, hohe ſobeneinnahm. à Sand-
v eteinbr., mit ca. 125--150 000 I.x im. Iuber dar er uteWertpa r

ein Schieds- Pferd- r
orſitzenden

ſondern der berechnete

Freitag, den 13. Mts86.,
vormittags 11 Ubr

(6522 (Oldenburger Schlag)

ſteigert werden.

Bekanntmachnng.
Wir weiſen darauf hin, da

Kr. 11) bei Anmeldung von
quittung vorzulegen iſt.

Halle a. S., den 7. Oktober 1916.

eerdigungen die letzte Steuer-

Der Magiſtrat.

dem Büro VIII (Großer Berlin

ded er e e n nes Für Heereslieferungen kauft
verſtorbenen Kaufmanns Hugo
Poppe wird heute am 10. Okt. 1916,
vormittags 9 Uhr, das Konkurs-
ver eröffnet.

Conrad Drebingerin De Burgſtraße 50, wird
zum Konkursverwalter ernannt.

Zink.
Ferd. Haassengier,
Metallgießerei, Barfüßerſtr. 9.

AltMeſſing, Kupfer,
(6386

Konkursforderungen ſind bis
zum 3. November 1916 bei dem
Gericht anzumelden.

Halle S.,, den 10. Okt. 1916.
Könial. Amtsgericht. Abt. 7.

Guterhalt. Klavier
zu kaufen geſucht.

reis upteg Z. 546 am dGes diteit. d. Bl.

T v e e 2 h

Gefl.

Conrad Drebinger,
Burgſtr. Fernſpr. 3019.

bierſelbſt, Gr. Steinſtr. 50
Gaſthof zum grünen Hof“),ein ſtarker Fuchs

für Rechnung wen es ansgebt,
öffentlich meiſtbietend

vbegar Halle a. S.,
kg von
2.60 K. an.

Probe 5 kg gegen Nachnahme.
Willy Rindsburg, Kiel. 51

ine e
ſortiert, empfiehlt

Friedrich Jesau,
Deſſanerſtr. 50.

Schweine Tröge
aus Steinzeng, in allen oge

(6519

verkauftFriedrien Peileke,

Geiſtſtraße 25. (6e1
r
Krlgttung der Unkoſten beiE. Pirl, Beiderfee.

Deutſcher Schäferhund

Abzuholen gegen

v 400 Zentner„Landrat von Ravenſtein“ Painigen Untrhit ein
scatkartoffeln,

eine vorzügliche Speiſe- ſowie
Breunereikartoffel, ſofort ver geſucht.

Auf der Domäne Plötzkau
zum

verheirateter Schäfer
(6202ladbar, anerkanntes Saatgut,desgleichen esB 860071000 Zentner r

o uterrübenſchuitel
laufend größte Poſten Futterr und ſonſtige Sagatkartof-

feln hat abzugeben
al red Dre er die Direktion. (6203J 4. S. roſmgr landes-lleilanstalt pernbuſg,

rufung zu ſofort mehrere
Krankenwärter.

Meldungen mit

Wir ſuchen wegen Einbe-

Altersangabe,
auch von Kriegsbeſchädigten, an

Fernruf 1240.

verheirateter J e Siggerden

Inſpektor, disponieren verſteht, auch in Guts

rin ewandertiſt, ſuchtmit guten Zeugniſſen zum zum tellung, wo ev. ſpätere
ſofortigen Antritt geſucht.

Halle a. S. Trotha
Verheiratg. geſtattet iſt. Selbiger

G Gebrüder Nagel. i

m Juſvpektor,

iſt jetzt auf einem 3000 Mor en

Lohurg (Bez. Magdeburg).

Energiſcher, zuverläſſiger Oekonomie-Mamſells, ſelb-

Wirtſchaft geſucht. 180 Kl. Ulrichſtraße 9 (6209
Henn. Groß -Bargulg,

Gute tätig. Angeb. a n

d dVerw alter, ſtändige und jüngere, ſuchen Stelle

Obermühle bei Langenſalza.

zur der Landwirtſchaftper ſofort geſucht. Penſion 600 Mk.
Garantiert Wründl. Ausbildung.

„Ktrebſ. geb. Landwirt.
Jahre, ſucht Bek. mit vermög.

ame v. Lande oder Einheirat in
mittleres Gut. Diskr. zugeſichertund erbeten. Nur ern re nte

ſwertor des Ritterg. Jſterb es

iWegs ar nie Anna Neeringergäenentt

Junger Mann

Werte A s e an den Inſpektor Offerten, möglichſt mit Bild, das
W. Merzky, Kloſtergut bald zurück eRiechenberg bei Goslar z atte

Perſonen Angebote

29 Jahre, militärfrei, mit allen ins
agenden Arbeiten ver-

ſelbſtändig zu

e
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mutterglüchk W
Skizze von Margot Blankenburg.

„„Du biſt lange nicht hier geweſen, Trude.“ Ein klein
wenig vorwurfsvoll ſagte es Frau Edith, während ſie
ihrem Gaſte den Tee einſchenkte.
„„„„Gott ja verzeih', es läßt ſich nicht immer ſo ein

richten, das kannſt du dir wohl denken. Man hat ja ſo
viel zu tun.“

„Nimmſt du Milch, Trude?“
„Nein, danke.“
Frau Edith ſchob der Freundin Zuckerdoſe und Kuchen

teller zurecht und lehnte ſich dann in dem Seſſel ihr gegen
We zurück. „So, nun bediene dich bitte und ziere dich
n

„Tu' ich nie,“ lachte die andere, „das müßteſt du doch
ſchon wiſſen. Oder haſt du's inzwiſchen vergeſſen?“

„Wie lange iſt's eigentlich her, daß wir uns zuletzt
geſehen haben?“

Trude zerkrümelte ein Stück Kuchen. „Ja du, ich
glaube, vorigen Winter war ich mal bei dir. Kurz nach

Die junge Frau ſah einen
Neujahr war's wohl.“

„Alſo über ein Jahr.“
Augenblick vor ſich hin und ſagte dann ganz unvermittelt:
„Du ſiehſt übrigens recht gut aus.“

„So? Findeſt du?“
„Ja, es iſt meine aufrichtige Meinung. Schauſt noch

be wie vor 6 Jahren, wie damals, als ich mich verheiratet

„HMir geht's auch ſehr gut, Edith; ich hab' ein ſo herr
liches Leben, wie ich es mir nur wünſchen kann.“ Jhr
Blick glitt an der Freundin vorbei und irrte umher.

Sie belügt ſich ſelbſt, dachte Frau Edith, und ein
warmes Mitgefühl ſtieg in ihr auf. „Was treibſt du
denn jetzt?“ fragte ſie freundlich.

„Wie? Ach ſo. Jch hab den ganzen Tag zu tun, bin
immer unterwegs. Wer ſich in den Dienſt der Volkswohl
fahrt ſtellt, muß alle ſeine Kräfte anſpannen, ſonſt zer
ſplittert man ſich und kommt nie zu einem vernünftigen
Ziele. Aber fein iſt die Sache, ſag' ich dir.“ Etwas laut
und gezwungen klang's durch das gemütliche Zimmer, und
die junge Frau empfand das ſehr wohl. „Vormittags
Büroarbeit im Frauenverein,“ zählte Trude nun auf,
„mittags Dienſt in der Volksküche, nachmittags oft Armen
beſuche und abends Vorträge oder auch Theater. Meine
Zeit iſt denke ich hinreichend ausgefüllt.“

„Und befriedigt dich wirklich dies alles?“ fragte
Frau Edith zweifelnd.

„Ob mich das befriedigt?“ wiederholte die andere ganz
entrüſtet. „Aber natürlich,“ fuhr ſie mit Selbſtbewußtſein
fort; „ich leiſte doch etwas und gewinne auch intereſſante
Einblicke in alle möglichen Verhältniſſe. Die Anſtrengung
macht mir nichts aus. Nur Egoiſten laſſen ſich dadurch
zurückſchrecken, wer aber der Allgemeinheit und beſonders
den breiten Volksſchichten Liebe und Verſtändnis entgegen

Nachdruck verbo:en.

Amerikaniſche Bureau Gebäude
Von Friedrich Huth.

In amerikaniſchen Großſtädten ſind die Wohn und Ge-
ſchäftsbezirke ſtreng getrennt. Das hat man nicht ſo zu verſtehen,
daß ſich im Geſchäftsviertel nur Geſchäftshäuſer befinden, die
dem Vertrieb von Waren dienen; vielmehr iſt jde geſchäftliche
Tätigkeit im weiteren Sinne des Wortes in dieſes Viertel ver
legt. Bei uns findet man z. B. Rechtsanwälte in den entlegernſten
Stadtvierteln, ſelbſt in den Vororten, während ein amerikaniſcher
Anwalt ſein Bureau nur im Geſchäftsviertel beſitzt. Obwohl
natürlich eine Ausnahme hin und wieder einmal vorkommen
mag, ſo iſt doch eine Verbindung zwiſchen Wohnung und Bureau,
wie in Deutſchland, kaum denkbar. Ein junger Deutſcher, der
ſich z. B. in Milwaukee ausſchließlich mit ſtenographiſchen
Arbeiten beſchäftigte, klagte mir ſein Leid über den hohen Mietz-
preis der Office. „Wozu brauchen Sie ein Office?“ erwiderte
ich ihm, „die Geſchäfte, die Sie zu erledigen haben, können Sie
doch ebenſo gut in ihrer Junggeſellenbude vollbringen.“ „Das
iſt leider unmöglich,“ erwiderte er; „in den Office-Gebäuden,
mitten in dem verkehrsreichen Viertel der Stadt findet der Ge
ſchäftsmann alles beiſammen, was er irgend braucht. Wer ſollte
mich in irgend einem Wohnviertel aufſuchen, da Stenographen
Bureaus in jedem OfficeGebäude der Stadt zu finden ſind. Jch
habe doch mit der Konkurrenz zu rechnen.“
In der Tat fand ich ſeine Behauptung beſtätigt. Jch habe

vieler ſolker Gebäude in Newyork und Chicago, in Philadelphia
und St. Louis beſucht und konſtatiert, daß jeder, der irgend eine
Verbindung mit der Geſchäftswelt anſtrebt, ſein Bureau in der
City haben muß; anderenfalls kann er auf einen Erfolg über
haupt nicht rechnen.

Solch ein Büro- Gebäude dient nun alſo ausſchließlich
Buraugwecken; es enthält nicht etwa zugleich Geſchäftsräume
für den Warenhandel. Derartige Geſchäftshäuſer ſind wieder
weſentlich anders eingerichtet; denn ſie erfordern große, ungeteilte
Räume, in denen ſich die Firma ſelbſt nach Erfordern einrichten
kann. Das OfficeGebäude aber iſt in der Regel ein vielſtöckiges
Haus mit langgeſtreckten Korridoren, an welchen in völlig
ſchematiſcher Anordnung Bureau an Bureau aufgereiht ſind. Die
Räume ſind auffällig klein, denn der Boden in dieſen Bezirken
iſt außerordentlich teuer. Jch habe mich überzeugt, daß ſelten
eine Firma mehrere Räume in einem derartigen ſe ein
nimmt; denn diejenigen, deren Tätigkeit größere Räume ver
langt, mieten ſich eine Etage in einem Geſchäftsgebäude, falls
ſie nicht ein eigenes beſitzen. Wandert man in einem Office-
Gebäude an einen der endloſen Korridore entlang, ſo findet man
an jeder Tür einen Namen und eine Nummer, und in c
und Newyork haben ſicher 500 bis 1000 Firmen ihre Geſchäfts
ſtelle in einem Tnpigen dieſer OfficeGebäude. Es 4 auch
einlzuchtend, daß kleine R den Zwecken der enten
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Uns treibt nicht Haß
Uns treibt nicht Haß, uns treibt kein Rachegeiſt,
Uns treibt das Ahnen unſrer großen Stunde.
Der hohe Mut, der uns die Welt verheißt,
Iſt eine Blüte unſrer Herzenswunde.

Mit tiefem Schmerz erkennen wir ringsum
Der Feinde Qual in ihrem Unverſtehen.
r iſt die Pflicht. Sie ruft. Wir folgen ſtumm.

ir müſſen unſern Weg zu Ende gehen.
Martin Detering-

fe

Der FHeldſoldat
Von Musketier Max Jungnickel.

Kichert um mich, im Herbſtlicht, eine Flöte wie ein tanzender
Henkersknecht.

Und eine Trommel trommelt meine Sehnſucht in den Wind.
Grau wie ein Sperling ſitze ich am Stoppelfeld.
Und manchmal leuchtet's um mich wie Herrgottslicht.
Und zwiſchen Kugeln und Granaten, zwiſchen Hurra und Blut,
Da träum' ich von einem Gänſeblumenkranz, den ich dir

ins Haar winden werde
Wenn ich wiederkommel
Wenn ich einmal wiederkomme.

(Aus der „Liller Kriegszeitung

h

bringt, überwindet alle Hinderniſſe. Gerade zu unſeren
Armen gehe ich gern. Denen kann ich ſoziale Ratſchläge
geben und ihnen überhaupt in jeder Beziehung helfen. Die
Leute bekommen mit der Zeit einen gänz anderen Ee-
ſichtskreis und vernünftige Anſichten. Aber Arbeit gehört
dazu.“ Sie hatte das Letzte ſehr nachdrücklich betont und
ſpielte nun nervös mit ihrem Teelöffel.

„Ja,“ ſagte Edith nur und dachte dabei: Wirklich
ſchade, daß das Mädel keinen Mann gefunden hat; es hat
ihr wohl nur an richtiger Gelegenheit gefehlt, wie das ſo
häufig iſt. Und jetzt iſt ſie auch ſchon 28, da iſt's doch faſt
ausſichtslos. Wirklich traurig. Wie hübſch ſie aber noch
immer iſt, und wie gut die einfache weiße Seidenbluſe mit
dem hohen Stehkragen und der blauen Schleife ſie kleidet.
Vielleicht ein bißchen burſchikos, doch ihr ſteht's nun mal.

Edith raffte ſich zuſammen. Sie vergaß ja über dem
Aber Trude

im allgemeinen genügen. Hauptſache iſt, daß ſie im Geſchäfts
viertel zu finden ſind, und die ganze Einrichtung vieler Makler
und Agentenkontore dürften auch nur aus einem Tiſch, einigen
Stühlen und einem Kontobuch beſtehen. Aber dieſe tauſend
Bureauinhaber haben doch eine ſo große Fülle von Geſchäften
abzuwickeln und eine ſo große Zahl von Beſuchern zu empfcengen,
daß es in dieſem Gebäude, namentlich in der Mittagsſtunde,
gerad?zu wimmelt. Die Korridore werden ſo zur offenen Straße,
und die ſechs, acht oder zehn Aufzüge, welche raſtlos auf und
niederfliegen, ſind ſtändig gefüllt. Niemand frägt uns beim
Beſteigen des Aufzuges nach unſerem Begehren; und wenn wir
das 14. oder 16. Stockwerk erreicht haben, kehren wir ebenſo
ungehindert mit einem zweiten Aufzuge zurück.

Die Aufzüge funktionieren ſo vortrefflich und haben eine ſo
große Fahrgeſchwindigkeit, daß niemand daran denkt, die Treppen
zu benutzen, die hier eine ganz untergeordnete Rolle ſpielen. Sie
ſind nur für den Notfall vorhanden. Da nun aber auch jeder,
der nur das erſte und zweite Stockwerk erreichen will, ſchon aus
Gewohnheit den Elevator zu benutzen pflegt, ſo iſt es in der Tat
ziemlich gleichgültig. ob man ſeine Office im fünften oder fünf-
zehnten Stockwerk hat. Die Tätigkeit der Aufzüge iſt nämlich
auch ſo geregelt, daß der eine in jedem Stockwerk, der zweite in
jedem dritten Stockwerk und der dritte in jedem fünften Stock
werk hält. Da demgemäß die Beförderung des Mieters und der
Kunden ſo außerordentlich ſchnell erfolgt, ſo differieren die
Mietspreiſe in den oberen Geſchoſſen auch nicht weſentlich.

Die öffentlichen Verkehrsanſtalten tragen den beſonderen
Erforderniſſen der Geſchäftsleute natürlich auch Rechnung. Die
Beförderung eines Telegrammes nach dem Telegraphenburegu
nimmt bei uns ſchon geraume Zeit in Anſpruch weit mehr
Zeit, als das Telegraphieren ſelbſt. Die amerikaniſchen Tele-
graphengeſellſchaften, die bekanntlich Privatunternehmungen ſind,
haben in allen Teilen der Stadt, namentlich aber im Geſchäſts
viertel ihre Stationen, wo ſtets eine Keihe uniformierer Knaben,
flinker, geweckter Boys, des Winkes harren. Wenn jemand eine
Depeſche abzuſenden wünſcht, ſo telephoniert er vor allen Dingen
nach der nächſten Station der Geſellſchaft und dann erſt beginnt
er das Telegramm aufzuſetzen. Nach wenigen Minuten bereits
iſt der Boy zur Stelle, um das Konzept und den Betrag für das
Telegramm in Empfang zu nehmen. Man wird zugeben, daß
auf dieſe Weiſe jede unnötige Verzögerung vermieden wird.
Aber vielfach hat man nicht einmal zu telephonieren; vielmehr
ſind Klubs und Geſchäftshäuſer auch durch elektriſche Glocken
leitung mit dem nächſten Telegraphen-Bureau verbunden, ſo
daß man nur auf einen Knopf zu drücken braucht, um den Boten
herbeizuholen

Auch die Briefbeförderung erfolgt für den Geſchäftsmann,
der nicht immer einen Voten zur Hand hat. ſchnell und bequem.
Es wäre ſchon zu umſtändlich, wenn man den Aufgzug benutzenund bis zum nächſten Briefkaſten eilen müßte. Es Keſinden ſich
mehrere ſehr große Briefkäſten im Veſtibül oder Hauptflur des
Erdaeſchoſſes. Dieſe ſtehen mit vertikalen Kanälen in Verbin-
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Sie ſpielte noch immer mit dem Teelöffel, und ihre Ge
danken gingen den Vereinsangelegenheiten nach.

„Wünſcht du noch Tee, Trude?“
„Ja, bitte. Uebrigens könnteſt du mal zu einem Vor

trage mitkommen. Es wird dich ſicher intereſſieren. Viel
leicht in der nächſten Woche, Montag oder Donnerstag.“

„Beſten Dank für deine Einladung aber ich weiß noch
nicht, ob's gehen wird.“ Eine leiſe Abwehr lag in den
Worten, jedoch Trude empfand das nicht. Sie geriet in
Eifer und erzählte haſtig von dem Juhalt und Zweck der
Vorträge. „Man merkt dort wirklich erſt, daß man ein
denkender, vollwertiger Menſch iſt. Und die Diskuſſiorn
hinterher iſt ſtets ſo lebhaft und gibt immer noch neue
Geſichtspunkte.“

Frau Edith lächelte. Jch bin verheirater, und das geht
mich alles nichts an, hätte ſie gern geſagt, aber ſie unter-
drückte es und meinte nur: „Jch werde leider doch nicht
können, vielleicht ſpäter mal, aber in der nächſten Woche
iſt's ganz unmöglich.“

Trude ſchwieg etwas verſt:mmt und frgate dann ge
dehnt: „Ja, was haſt du eigentl'ch zu tun?“

„Mich nimmt der Haushalt echt in Anſpruch, m in hat
doch ſeine Pflichten.“ Die junge Frau ſagte es ganz oben
hin; ihr Zartgefühl verhinderte ſie, der Freundin gegen-
über von Eheglück und Mutterfreude zu ſprechen.

Fräulein Trude zuckte die Achſeln und ſtreifte die
junge Frau in dem hellen, weichen Hauskleide mit einem
etwas verächtlichen Blick. „Wenn eine Frau ſich ver-
heiratet,“ meinte ſie ſpöttiſch, „vechnet ſie eigentlich gar
nicht mehr mit. Die Hauptſache iſt ihr Mann, die Kinder
und der Haushalt, aber von ihrer Perſönlichkeit bleibt vabei
nichts übrig. Dieſe Sichſelbſtanſgabe iſt mir unverſtänd-
lich und paßt auch durchaus nicht in den Rahmen der
modernen Frau.“

Edith entgegnete nichts. Du Aermſte, dachte ſie nur,
und dann gleich hinterher Sie iſt doch wirklich ſchon etwas
verſchroben, die gute Trude.

Jhren letzten Gedanken glaubte jene nochmals aus-
ſprechen zu ſollen. „Ja wirküch,“ ergänzte ſie mit einem
leichten Pathos, „es iſt doch ſo; und dabei iſt doch das
Jndividuelle das Wertvollſte am Menſchen. Das Recht,
eine Perſönlichkeit zu ſein, möchte ich mir nicht nehmen
laſſen. Aber ſo ſind die guten Ehefrauen. Wir kämpfen
wacker und furchtlos für des Weibes Freiheit und Recht,
und ſie verderben uns durch ihre übertriebene Hingabe und
Selbſtverleugnung unſere ſchönſten Pläne.“ Sie ſeufzte
ärgerlich.

UUnd wieder dachte Frau Edith: Warum nur erzählt ſie
dies alles? Fühlt ſie denn nicht. daß ſie auf ſchwankendem
Boden ſteht, daß der Aufbau ihres Selbſtbetruges doch ein
mal zuſammenbrechen wird! Jhr Mitleid mit der ande-
ren wuchs und wuchs; am liebſten hätte ſie deren Kopf
in ihre Frauenhände genommen und ſanft geſtreichelt. Sie
hötte ihr gern etwas recht Herzliches geſagt, aber ſie
fürchtete mißverſtanden zu werden. Auch Trude ſchwieg.

dung, durch welche die Briefe aus den einzelnen Geſchoſſen direkt
in den Poſtkaſten fallen. Kanäle ſind in gewiſſen Abſtänden
mit Glasſcheiben verſehen, ſo daß man in jeder Etage das Fallen
der Briefe beobachten kann; bei einer Verſtopfung des Brief-
ſchachtes würde dies ſofort bemerkt und das Verkehrshindernis
beſeitigt werden. Die Briefkäſten werden regelmäßig wie die
jenigen auf der Straße von den Poſtboten gele?rt. Es iſt nicht
möglich, wegen jedes einzelnen Briefes einen Boten nach dem
Poſtkaſten zu ſenden; es iſt aber wohl möglich, die fertiggeſtellten
Briefe ſofort zu nächſten Ginwurfsöffnung der Etage zu bringen.
Auch hier wird alſo durch zweckmäßige Einrichtungen jede un-
nötige Verzögerung vermieden.

Manche Bürog?bäude ſind wie die großen Hotels auch mit
einer pneumatiſchen Rohranlage ausgeſtattet. Ankommende
Briefe wergen in Büchſen von einer Zentralſtelle im Erdgeſchoß
aus nach der betreffenden Etage befördert. Will man erfahren,
ob ein Herr zu ſprechen iſt denn es kann leicht paſſieren, daß
man gerade mit dem Aufzuge hinaufſteigt, während der Be
treffende mit dem zweiten Aufzug abwärts fährt ſo geht man
in das Zentralbureau des Hauſes und ſchreibt auf einen Zettel
oder eine Viſitenrkarte in kurzen Worten, was man begehrt.
Man ſieht da an der Wand ein ganzes Regiſter von Meſſing-
röhre und davor eine Reihe junger Damen, welche abwechſelnd
mit Leder bekleidete Büchſen aus den Oeffnungen herausnehmen
bzw. ſolche Büchſen in die Röhre hineinſtecken. Der Zettel wird
in ein Kouvert geſteck“, mit der Bureaunummer des betreffenden
Herrn verſehen, in die Büchſe gebracht und dieſe nunmehr mittels
Saugluft befördert. Nach wenigen Minuten trifft der Beſcheid
ein. So kann man ſich jeden unnötigen Weg erſparen und auch
auf kürzeſtem Wege eine Nachricht an einen Geſchäftsmann ge
langen laſſen. Natürlich bedient ſich auch der Poſtbote, wenn di s
irgend angängig iſt, dieſer Einrichtung. Der ſtets ſchwer be
ladene Poſtbote denkt natürlich garnicht daran, die Treppen zu
erſteigen. Jm Flur oder Veſtibül der Wohn oder Geſchäfts
häuſer findet man vielfach in die Wand eingelaſſene Brief-
käſten, in welche der Poſtbote die Briefe hineinwirf?. Ueber jedem
Kaſten befindet ſich ein elektriſcher Druckknopf. Der Poſtbote
unterrichtet alſo telegraphiſch jeden einzelnen Jnhaber von der
Ankunft der Briefe. Der Office-Boy hat natürlich auf dieſes
Signal zu achten und die Briefe zu holen.

So lebhaft der Verkehr in dieſen Bürogebäuden während der
Geſchäftsgeit wird, ebenſo ſtill wird es in dieſem Hauſe, wie
überhaupt im ganzen Viertel, nach Schluß der Bürozeit. Jn
langen Zügen ſtrömen die Beamten aus dem weit geöffneten
Tore, alle Fenſter verdunkeln ſich und nach dem Supper“ findet
man hier ſogar nur noch vereingelt die Ferſter der Reſtau
rationen erleuchte?. Nun iſt die ice tot, r n und
der Fremde, der des Abend. hier en wird, findet keineSpur jenes großartigen Nachtlebens, wie es Vecin und Paris
eigentümlich iſt wo die Geſchäftsſtadt zugleich die Stätte der
rauſchenden Vergnügungen bildet.



S

die Augen der Freundin ruhten

In die Stelle hinein klappte nun laut eine Tür. Und
man hörte Stimmen und eilige, kurze Schritte. Da
ſtrahlte Frau Edith. „Die Kinder“, ſagte ſie nur und
blickte erwartungsvoll nach der Tür. Die wurde auf
geriſſen, und herein ſtürzten ein Junge und ein Mädel

dann noch ein Knirps gerade auf die Mutter zu.
„Mamal“ klang es und dann wieder Mamal“ und hernach
ein wirres Durcheinander von ungeſtümen Liebkoſungen
und abgeriſſenen Sätzen. Frau Edith war aufgeſtanden
und hielt ihren Jüngſten auf dem Arme. Die beiden
Aelteren erzählten von ihrem Spaziergange und gaben
keine Ruhe. Trude ſaß ſtumm auf ihrem Sefſſel und ſtarrte
mit großen Augen auf die Gruppe. Dieſe junge, blühende
Frau inmitten ihrer lieblichen Kinder rief ein ſeltſames
Gefühl in ihr hervor. Was war es nur, das in ihr auf
glomm und krannte und ſie keinen Blick von dem leb
haften Bilde wenden ließ. Und nun wußte ſie es plötzlich
Angeſichts des Mutterglückes, das ſich da vor ihr offen-
barte, erwachte die Erkenntnis in ihr, daß ſie ſelbſt ſich
ſtets Befriedigung und Glücksgefühl nur vorgetäuſcht
hatte, während ihre ganze Seele ſich doch nach jenem ge
ſehnt, was ihr verſchloſſen und die andere in ſo reichem
Maße beſaß. Sie ſah ihr Leben vor ſich, wie es geweſen:
Ein einziger Selbſtbetrug. Und ſie wußte nun, daß ſie
niemals in ihren Vereinen und Beſtrebungen das reine
Glück finden würde, nach dem ſie hungerte. Eine tiefe
Trauer erfüllt ſie, jetzt, da ihr die Erkenntnis gekommen
war.

Jhr ſchmerzliches Sinnen unterbrach Frau Ediths
Stimme: „Habt ihr denn ſchon der Tante guten Tag ge
ſagt?“ Jene war ſich eben erſt wieder bewußt geworden,
daß ſie einen Gaſt hatte. Sie wollte den Kleinen zu Boden
gleiten Ilaſſen, jedoch Trude wehrte haſtig ab: „Laß doch
ſein.“ Es lag ſolch Drängen in den Worten, daß Edith
erſtaunt die Freundin anſah. Da gewahrte ſie, daß ein
Beben durch deren Körper ging und ihr Tränen in die
Augen traten. Nun iſt der Bau uzſammengebrochen, dachte
die junge Frau bewegt, und ſtill ſchritt ſie mit ihren
Kindern hinaus. Und Trude weinte ſich die Selbſt
täuſchunng von der Seele mit heißen, befreienden Tränen.

ſo ſeltſam auf ihr.

m

Kronſtadt
Es iſt ein herrliches Fleckchen Erde, das den Ungarn mit

Kronſtadt zurückgewonnen worden iſt. Rings von einem Kranz
bewaldeter Berge eingeſchloſſen, in einer Talmulde, die ſich nur
nach Nordweſten öffnet und erweitert, erinnert es in ſeinem
ganzen land wirtſchaftlichen Aufbau an die Perle des Salz-
kammergutes, das liebliche Salzburg. Das Wahrzeichen der
Kronſtädter Gegend iſt der faſt 1000 Meter hohe Kapellenberg mit
dem Millenniumsdenkmal, die ſogenannte Zinne, von der aus
man eine einzigartige Rundſicht nicht nur über die Stadt ſelbſt
mit ihren zahlreichen, in Nebenſchluchten terraſſenförmig an
ſteigenden Vororten, ſondern auch weiterhinaus über die Höhen
und Täler des nach dem Burzen ſo genannten „Burzen-
landes“ hat. Von hier ſchweift der Blick über die fruchtbare
Kronſtadter Ebene, die ſich bis an den Alt oder die Alu?g aus
hreitet, dieſen Fluß, deſſen in den öſterreichiſchungariſchen
Heeresberichten ſchon wiederholt Erwähnung getan iſt. Hält man
von der Zinne aus, oder noch beſſer von dem 1800 Meter hohen
Schullerberg, Ausſchau über das Burzenland und das Burzen
länder Gebirge, wie die, die Ebene nach Süden zu ablöſenden,
letzten Ausläufer der transſylvaniſchen Alpen heißen, ſo wird es
ohne weiteres klar, welch' günſtige Angriffsfläche von Rumänien
aus gerade dieſer Teil des Landes mit ſeinen verhältnismäßig
niedrigen Höhenzügen, den zahlreichen bequemen Päſſen und
breiten Sätteln bot. Dieſe Lage war es wohl auch, die in
früheren Jahrhunderten zu der Befeſtigung der Stadt Braſſo
(ſprich Braſcho), wie Kronſtadt bei den Magyharen heißt, den
Anlaß gegeben hat. Leider wurden alle die zahlreichen Baſteien
und Türme der alten Feſte ein Opfer der Zeit. Doch hat Kron
ſtadt immer noch eine ganze Reihe impoſanter, zum Teil aus
längſt vergangenen Tagen, ſtammender Bauwerke aufzuweiſen.
Die älteſte Kirche ſt die in Kreuzform erbaute Bartholomäus-
Kirche, doch ſteht als Baudenkmal an erſter Stelle die unter König
Sigismund um das Jahr 1400 errichtete Domkirche, im Volks
und als „Schwarze Kirche bekannt, ein prachvoller gotiſcher
Bau, deſſen Chor in ausdrucksvoller Skulptur die Bildniſſe der
zwölf Apoſtel zieren. Die Orgel der jetzt der evangeliſchen Ge
meinde dienenden Domkirche iſt das Werk eines Berliner Orgel
baumeiſters; ſie iſt bemerkenswert durch ihr mächtiges Werk, das
nicht weniger als 4060 Pfeifen aufweiſt. Neben dieſen veiden
dem Mittelalter entſtammenden Gotteshäuſern hat Kronſtad? eine
ganze Reihe in der Neuzeit erbauter Kirchen, die den religiöſen
Bedürfniſſen aller in der Stadt vertretenen Bekennniſſe dienen.

Hervorragende weltliche Bauten aus alter und neuerer Zeit
geben Kronſtadt ſein Gepräge. Auf dem dreieckigen Marktplatz,
der bei dem lebhaften Handelsverkehr der Stadt insbeſondere an
den Markttagen ein buntbewegtes, faſt orientaliſch anmutendes
Bild bietet, erhebt ſich der ſtattliche Barockbau des Rathauf es, der
gleichwie das aus dem 16. Jahrhundert ſtammende Kaufhaus, die
die wechſelreichen Geſchicke der Stadt hat an ſich vorüberzi?hen
ſehen, einer Stadt, die ſeit jeher der Schauplatz großer Ereigniſſe
und heftiger Kämpfe geweſen iſt. Jm Jahre 1211 dem Deutſch
ritterorden von König Andreas IT. als Siedelungsſtätte über
wieſen, kam die deutſche Kolonie Kronſtadt durch Schenkung
bereits zwanzig Jahre ſpäter an den Papſt Hornorius II. Nach
einer Zeit der Blüte wiederholt von Tataren zerſtört, wurde die
Stadt ſpäter von den Türken eingenommen und fiel dann Ungarn
zu. Im Jahre 1547 erhielt Kronſtadt gemeinſam mit Hermann-
ſtadt durch den Reformator Johannes Hontérus eine Kirchen
ordnung, die die ſiebenbürgiſchen Sachſen zu einem evangeliſchen
Kirchenverband zuſammenſchloß. Verſchiedene Geſchlechter ge
langten dann im Laufe der Jahrhunderte in den Beſttz der ſieben
bürgiſchen Fürſtenkrone und damit auch Kronſtadts. Vielfach
führten ſie eine Willkürherrſchaft ohne Beachtung von Geſetz und
Pecht, ſo, beſonders der berüchtigte Gabriel Bathori. Später fiel
Kronſtadt an die Oeſterreicher, dann vorübergehend an Rußland,
und endlich wieder an Ungarn. Schwere Zeiten ſind über die
Stadt hingebrauſt, einmal brannte ſie vollſtändig nieder, zweimal

n den Jahren 1718 und 1755 ſuchte die Peſt ſie in mörde-
riſcher Weiſe heim; doch immer wieder richtete ſie ſich auf und
brachte es zu neuer Blüte. Schon im Mittelalter infolge ſeiner
begünſtigten Lage als Durchgangsort ein hervorragender
Handels und Stavelplaß, iſt Kronſtadk auch heute noch das
Jduſtriezentrum Siebenbürgens, und ſeine zahlreichen Fabriken,
die ſich weit in das umgebende Gelände erſtrecken, ſorgen dafür,
daß ihm dieſe Stellung gewahrt bleibt. Beſonders in der Metall
induſtrie und der Holzbearbeitung genießt Kronſtadt großen Ruf.
Auch ſeine Deckenfabriken-, Papier-, Möbel-, Leder und Tuch-
fabriken ſind, ebenſo wie die Petroleumraffinerien, von nicht
zu unterſchätzender Bedeutung für das Blühen und Gedeihen des
lieblichen Berglandes und ſeiner Bewohner.

UUene Bücher
ad von Sgzitäa Paul König

r. cin tat Den deſſen NameKapitäns König, ühreres „Deumit dem vollen durch Englands Ozeanſperre
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für alle Zeiten berbunden ſein wird. Ein echter deutſcher See
Werk geſchrieben, in einer Sprache voll ruhigerKraft noch die Anſchaulichkeit des unmittelbaren Erleb

niſſes hat und in ihrer ſchlichten Wahrheitsliebe überwältigt.
Auf Grund des Tagebuchs, das er an Boord niederſchrieb, gibt
Kapitän König den aueſten Bericht über ſeine große Fahrt.Alle entſcheidenden Fomente ſind feſtgehalten: die Erprobung

des neuen HandelsUBoots, die Ausreiſe vorbei an der deut
ſchen Vorpoſtenkette, der Alarm beim Nahen feindlicher Lichter,
das plötzliche Tauchen, als ein angeblicher neutraler Dampfer,
eine engliſche UBootFalle, in Sicht kam, die ſchweren Stunden
im Wogengang des Ätlantik und in der Hölle der tropiſchen
Wetter, der erſte Gruß der Blinkfeuer an d Küſte Amerikas,
die Landung in Baltimore, die Rückfahrt, Durchſtoß durch
die lauernden engliſchen Kriegsgeſchwader. Packend wirken dieſe
abenteuerlichen Zwiſchenfälle, von denen man nun durch Kapitän
König hört, packend dieſe Szenen tief im Meer, in denen die
kühnſten Träume der Romanerzähler ſich verwirklichen. Die
Schilderung des jubelnden Empfangs, der den Mannen der

h vor gehen hß r Br auf dgrünen ez, und im heimiſchen Bremen iſt der begeiſternde
Abſchluß des ſchönen Buches.

Durch Kampf zum Sieg. Roman von Karl Thoramm.
Belletr. Verlags- Anſtalt „Die Sonne“, Dresden. Preis: 4 Mk.
Der obengenannte Autor hat ſich bereits durch drei Werke, die
i demſelben Verlage erſchienen, vorteilhaft eingeführt. Der
vorliegende Roman iſt ſehr intereſſant und ſpannend geſchrieben,
dabei von wirklich innerem Wert und Gehalt. Der Verfaſſer
zeichnet ſich durch an klaſſiſchen Vorbildern gebildeten G ck
und von künſtleriſchem Standpunkte aus aufgefaßte weiſe Be
ſchränkung in der Behandlung des Stoffes aus. Auch Gemürs-
tiefe und Lebensweisheit fehlen nicht, ſo daß dieſes Buch auch
für junge Leute eine empfehlenswerte Lektüre vilden dürfte, die
noch ganz unerfahren und unverdorben ins Leben und in die
Welt hinaus treten. Ganz im Gegenſatz zu manchen andern
ſeichten und leichten, wer loſen modernen Machwerken kann es
nur bon gutem Einfluß ſein, belehrend und veredelnd wirken
Die Charakterſchilderung der Hauptperſonen des Romanes:
„Durch Kampf zum Sieg“, iſt vorzüglich gelungen und möge er
in ſeiner geſchmackvollen Ausſtattung auch als Weihnachtsgeſchenk
von wirklich literariſchem Wert beſtens empfohlen ſein!

Tiroler Bauern anno 1915. Novellen von Hermann
Grein z. Preis geheftet 2 Mk., gebunden 3 Mk. Stuttgart.
Verlag von Adolf Bong Se Comp.

Hermann Greinz, der ſich hier im vorliegenden Bande neben
den bekannten Tiroler Dichter Rud. Greinz ſtellt, zeigt ſich als
begabter und gewinnender Erzähler. Es ſind ſtimmungsvolle
Kriegsnovellen, die ungetrübten und reinen Genuß gewähren.
Ergreifend ſchildert der Verfaſſer die hingebende Treue fürs
Voterland, die jede Tirolerbruſt durchglüht. Todbereit gibt jeder
ſein Herzblut dahin für das Teuerſte wider einen gewiſſenloſen
und treulosverräteriſchen „Freund“. Das Land Tirol hat auch
heute noch Helden! Doch nicht bloß Krieg beſchäftigt uns, ſon
dern eingeſponnen in den. äußeren Rahmen ſind feine, ſtille
Herzensgeſchichten. Mit dieſen ſchlichten Geſchichten hat

Sür unſere Srauen

auserleſene Cabe Erzählungskunſt

Variéte. Roman von Joachim Delbrück. Preis geb.
3 Mark. Verlag von Ullſtein Co., erlin SW. Die brauſende
Buntheit des Variétés umfängt uns in Joachim Delbrücks Roman
der das Schickſal einer jungen Dänin erzählt, der blaſſen
Johann Somonſon v. HortenſiaQuartett der Wienerin Madame
Andrée. Jane „Feannette Holberg, Jeanne Dufour
ſind der Reihe nach ihre Künſtlernamen. Aus der kleinen
Artiſtin mit den Hängelocken wird eine große Dame, aus der
Unbekannten ein Stern europäiſcher und amerikaniſcher Bühnen.,
Dann folgt ſie der betörenden Neigung zu Harry Leuvener, dem
eleganten holländiſchen Diplomaten ſie wird verlaſſen, ſie büßt
ihre Stimme ein, und vor dieſelbe Kopenhagener Scala, auf
deren Brettern ſie als Anfängerin ſtand, führt ſie die abſteigende
Linie ihres Lebens. Jn zarten, hellen Bildern ſind alle Ein
drücke feſtgehalten: Herbſttage in Kopenhagen, eine däniſche
Kleinſtadt, Holland mit ſeinen Wieſen urd Grachten, ein nor
wegiſcher Fjord, von dem der Nebel weicht, der Mälar bei Stock
holm in winterlicher Mondnacht, der Korſo von Buenos Ajires.
Mit erſtaunlicher Echtheit ſchildert Delbrück das Artiſtentum,
einen Streik bei einem Ringkampf, am Eröffnungsabend des
Berliner Kommandeurpalaſtes, die Theaterſzene des romantiſchen
Stierfechters Juan Manaos, das lärmende Gewimmel hinter
den Kuliſſen. Und auch in den grotesken und abenteuerlichen
Zügen läßt er die ſtarken Geſetze, denen dieſe Welt des gli en
Flitterprunkes, untertan iſt, ſpüren

Gartenbuch für Anfänger. Unterweiſung im Anlegen, Be
Pangen und Pflegen des Hausgartens, im Obſtbau, Gemüſebau
und in der Blumenzucht. Von Johannes Böttner, Kgl.
Oekonomierat, Chefredakteur des praktiſchen Rat s im Obſt-
und Gartenbau. 11. Auflage (81.--100. Tauſend). Mit 628 Ab-
bildungen im Text, Frankfurt a. d. Oder, Verlag von Trowitzſch

Sohn. Gebunden 6 Mark. Wer heute ein Stück Gartenland
beſitzt, hat auch die Pflicht, es richtig auszunutzen. Eine vor
zügliche Anleitung dazu bietet Böttners Gartenbuch, das in dieſem
Kriegsjahr 1916 in 11. Auflage (81.--100. Tauſend) erſchienen
iſt. Auf 572 Seiten mit 628 erleuternden Abbildungen, mit
einem gut eingerichteten, auf alle Fragen ſicher antwortendem
Sachregiſter gibt dieſes Buch über alles Aufſchluß, was bei gutem
und ſchlechtem Boden, bei günſtiger und minder vortei er
Lage, im Frühjahr, Sommer, Herbſt und Winter zu wiſſen no
tut; wie dies oder jenes gedüngt, gepflanzt oder beſchnitten wird.
Die bisherige Verbreitung von über 80 000 Exemplaren iſt der
beſte Beweis für die unbedingte Brauchbarkeit des praktiſchen
Buches. Wer Böttners Garenbuch einmal geleſen hat, zieht es
immer wieder zu Rate und wird es immer weiter empfehlen.
So hat das vorzügliche Buch ſchon viel beigetragen, der für Ge
ſundheit und Geiſt gleich wichtigen Gartenbeſchäftigung rieue
Freude zu gewinnen und Segen zu ſtiften.

Vorrätig bei oder zu beziehen durch

Tauſch Groſſe, Buch und Kunſthandlung,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 38.

M h 2
Die mütterliche Hilfe bei Schularbeiten

Die Schularbeiten ſind bei vielen Kindern ein „wunder
Punkt“, der namentlich dann ſchmerzliche Empfindungen bei
ihnen wachruft, wenn es gilt, vom Lehrer geſtellte Aufſatzthemen
zu behandeln oder ſchwierige Rechenexempel zu löſen und ſomit
mehr oder weniger Anforderungen an das Denkvermögen des
einzelnen Kindes ſtellen.

Nach Kinderart werden dann die Schularbeiten möglichſt
auf die „lange Bank“ geſchoben, indem ſie bei fröhlichem Spiel
die für ſie unangenehmen Arbeiten zu vergeſſen ſuchen. Erſt
bei vorgerückter Abendſtunde erinnert man ſich ihrer wieder und
nun werden die Aufgaben in Haſt und Eile erledigt. Daß auf
dieſe Weiſe nichts Ordentliches zuſtande kommen kann, muß
jedem einleuchten, fehlt doch bei dieſer Art Erledigung die un
bedingt notwendige Ruhe und Beſonnenheit, die es allein ermög
licht, klare Gedanken zu faſſen. Der Lehrer bezeichnet ſolche
Aufgaben treffend als „Schluderarbeit“.

Aber nicht nur bei Kindern vorgeſchrittener Klaſſen kann
man das Arbeiten zu unrechter Zeit beobachten, ſondern ſelbſt
die kleinen Abe-Schützen werden häufig von der Krankheit
„Faulicitas“ ergriffen. Gelingt es ihnen nicht gleich, mit dem
Griffel die vorgeſchriebenen Buchſtaben auf der Schiefertafel
nachzughmen, ſo legen ſie unmutig die letztere zur Seite und
laſſen ſich entweder von Schulkameraden am nächſten Tage helfen
oder aber ſie gehen die Mutter um Hilfe an, die dann meiſt aus
Erbarmen die Hand des Kindes führt oder gar ſelbſt die Buch-
ſtaben ſchreibt.

So wohlmeinend dieſe Hilfe auch für den erſten Augenblick
iſt, ſo kann ſie ſich leicht in das Gegenteil umkehren, wenn es zur
Gewohnheit wird. Nur zu leicht erzieht man dadurch das Kind
zur Bequemlichkeit, aus der dann die Faulheit entſpringt und
in ungerechtfertigter Weiſe als „angeboren“ bezeichnet wird.

Die wahre Hilfe beſteht nicht, wie es vielfach von allzu
zärtlichen Müttern angenommen wird, in dem Abwälzen der
Arbeit von des Kindes Schulter auf die eigene, ſondern indem
man ſie anhält, ſelbſt zu denken und ſich anzuſtrengen. Da
mit ſoll aber keineswegs geſagt ſein, man ihnen jegliche
Unterſtützugn bei ihren Schulaufgaben verweigern ſoll. Denn
wie oft fragen nicht die Kinder um Rat an, ſei es bei Richtig
ſtellung der Satzzeichen oder die Unterſchiede zwiſchen Haupt
und Eigenſchaftswörtern, auſw. Ein freundlicher, erläuternder
Beſcheid vermag das Kind oft mehr zu fördern, als viele Unter
richtsſtunden, in denen ihm das Wiſſenswerte „eingepaukt“ werd.

Ferner iſt ein wichtiger Faktor bei Erledigung der Schul
aufgaben: Gewöhnung an einen feſten Arbeitsphan. Nie dulde
eine Mutter, daß das Kind erſt in den Abendſtunden das Schul
penſum erledigt, noch weniger aber am Morgen vor Beginn des
Unterrichts. Die beſte und geeigneteſte Arbeitszeit für das
Kind iſt vor dem Nachmiktagsveſper, jedoch nicht unmittelbar nach
Einnahme des Mittagbrotes, da das Kind mit beladenem Magen
nicht die rechte Arbeitsluſt verſpürt. Ferner iſt ſofortiges Jnan-
griffnehmen der Hausarbeiten nach Verlaſſen des Schulhauſes
nicht angebracht, iſt doch das Kind mehr oder weniger durch den
ſtundenlangen Unterricht geiſtig angegriffen. Bei der Rückkehr
derſelben aus der Schule erkundige man ſich nach deren Auf
gaben, befrage evtl. auch Schulkameraden darum und prüfe dann
das Erledigte, das ſchriftliche wie das mündliche und laſſe
etwaiges Gelerntze auffagen; dadurch erzieht man die Kinder
zur Gründlichkeit, wenn fie merken, daß man nichts durchgehen
läßt, beſonders dawn, wenn man liederliche Arbeiten nochmals
anfertigen läßt. Die Kinder C bei ihren Schulaufgaven
aber auch nicht durch äußerliche Störungen abgelenkt weroen,
wie z. B. kleine Beſorgungen, Handreichungen uſw. ſondern ſich
ſelbſt in Ruhe überlaſſen bleiben, damit das Gelernte nicht nur
für den erſten Augenblick haften bleibt, ſondern Ewigkeitswert
behält. Denn nicht nur für die Schule, ſondern für das Leben
lernen wir, dieſen Grundſatz ſollte man deshalb jedem Kind vor
Augen führen, damit es ſich ihn zu eigen macht.

Wie man Blumen friſch erhält
r die meiſten M lieben Zim und viele ſehr

iere Zimmer traurtg und nüchtern, dem nicht ein da r
lüten Leben verkei das ſtändig 2 ererzeit, iſt mit nicht unerhebe hen en es nicht verſteht ſich ferne

Blumen wenigſtens eine verhältnismäßig lange Zeit friſch zu
erhalten. Es gibt indeſſen eine Anzahl kleiner Hilfsmittel, die
dazu dienen, friſch geſchnittene Blumen vor dem allzuſchnellen
Verwelken zu ſchützen und ſchon welken Blüten wieder friſches
Leben zuzuführen, wenn man ſich nur die kleine damit verbundene
Mühe nicht verdrießen läßt.

Die erſte Bedingung natürlich, daß man allen Blumen täglich,
am beſten ſ. morgens und abends, friſches Waſſer, dem man
etwas Kochſalz zufügen möge, gibt und gleichzeitig die Stiele ein
wenig beſchneidet, damit die Nahrung durch die Saugporen, die
ſich im Laufe des Tages allmählich verkleben und verſchließen,
wieder ungehinderten Zugang finen kann. Bei Blumen, die
einen harten, holzigen Stiel haben, wie z. B. Flieder, Roſen
u. a., tut man gut, den Stengel am Ende ein klein wenig ab
zuſchälen, um die Saugfläche zu vergrößern. Handelt es ſich um
Blumen mit ganz dicken Blütenblättern, ſo iſt es zu empfehlen,
ſie abends aus der Vaſe zu nehmen und ſo in ein Gefäßz mit
friſchem Waſſer zu legen, daß ſie davon bedeckt werden. Dieſes
nächtliche Bad verlängert das Leben der Blumen ganz erſtaun
lich und kann bei allen Blumen angewandt werden, deren Blätter
nicht zum Faulen oder „Roſten“ neigen. Auch der Standort der
Blumenvaſe iſt nicht ohne Einfluß auf das Verhalten der
Blumen. Die Nähe eines Ofens oder gar der Zentralheizung be
ſchleumigt das Verwelken beträchtlich. Dagegen wird neuerdings
behauptet, daß die Anſicht, künſtliches Licht ſchade den Blumen,
durchaus irrig ſei; zwar entzieht eine offene, alſo ſauerſtoffver-
zehrende Gasflamme ihnen die Nahrung, die ja nicht nur aus
Waſſer, ſondern z aus Luft beſteht. Doch iſt ihnen eleftriſches
Licht nicht nachteilig.

Zuweilen kommt es aber bor, daß auch Blumen, die man
ſelbſt ganz ſachgenäß behandelt hat, un verhältnismäßig ſchnell
verwelken und die Köpfe hängen laſſen. Da iſt folgendes Ver
fahren ſehr empfehlenswert: Man beſchneidet die Stiele ein klein
wenig und ſtellt die Blumen ſodann etwa 10 bis 20 Zentime:er
tief in ein Gefäß mit kochendheißem Waſſer. Darin läßt man ſi
an einem kühlen Platz etwa eine Stunde lang ſtehen, ſchneidet
wiederum die Stengel etwas kürzer und ſetzt ſie dann in friſches
kaltes Waſſer. Man wird finden, daß viele Blumenarten, be
ſonders großblumige wie Roſen, Aſtern, anthemen uſw. ſich
auf dieſe Weiſe ſo gut erholen, daß ſie noch viele Tage wie friſch
gepflückt ausſehen. Sogar bei recht alten Blumen kann die Heiß-
waſſerbehandlung mitunter Wunder wirken; verſagte ſie einmal
doch, ſo werfe man die Blumen nicht gleich fort, ſondern wieder
hole das Verfahren und dem Waſſer ein kleines Stückchen
Kampfer bei, der das Aufſaugen des Waſſers erleichtert. Man
W erſtaunt ſein, zu ſehen, wie prächtig die Blumen ſich wieder
evholen.

Empfehlenswerte Literakur über Ernährungsfragen

Kriegsküche für Jedermarin. Von Henriette
Fürth. 1916. Verlegt bei Englert Schloſſer, Frankfurt am
Main. Preis 0,80 Mk. Das kleine Heft hat ein Recht auf warmne
Empfehkung. Es iſt wirklich Kriegsküche für Jedermann, ſehr gut
zuſammengeſtell?e und billige. Natürlich finden wir einige
Gerichte darin, die doch noch zur Zeit zu ſtreichen ſind. Aber
es iſt zu hoffen, daß dieſe Küche auch nach dem Kriege, zu beſſerer
Zeit, von uns als gültig anerkannt wird.

7

Kochlehrbuch und praktiſches Kochbuch. Von
Chr. Jürgenſern. Kochlehrbücher gibt es eine große M?nge,
jedoch iſt die Art, in der Prof. Dr. Jürgenſen uns in die Wiſſen
ſchaft einführt, anregend und in gewiſſem Sinne neu. Sein dem
Lehrbuch angeſchloffenes Kochbuch für Aerzte, Hygieniker, Haus
frauen, Kochſchulen iſt ungewöhnlich reichhal?ig und dabei über-
ſichtlich. Nur Kriegsfoſt enthält es natürlich nicht. Das ſonſt
empfehlenswerte Buch, das bei Julius Springer, Berlin, verkegi
iſt, wird gewiß zu anderer Zeit mehr Jntereſſe finden.
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Nährwerttafel. Von Dr. J. König. Es iſt keineFrage, eine Kenntnis der Nährwerte unſerer Nahrungsmitt
et mehr denn je gefordert werden muß. Geheimrat Profeſſore

rangeraten werden muß. Verlag Julius Springer, Berlin.
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